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Marokko.

salva conscientia.

We weniger über die auf der Rhede von Agadir begonnene
YM Aktion, ehe sie sich ausgewirkt hat, geschwatztwird, desto
besser fürs Reichsgeschäft. Wer die Mängel ihrer Anfänge er-

kennt, wird schweigen, so lange ers darf. Wer sichder Nückzüge
erinnert, die bald nach der Kaiserfanfare von Tanger mit einer

EkYmadeeingeleitet wurden, wird die Jubelhymnen im Busen
bewahren. DreiWünschemüßtendem deutschenHandeln das Ziel
weisen. Erster Wunsch: daßMarokko rasch civilisirt und dadurch
der Industrie und dem Handel einträglicherwerde, als es heute
noch ist. DieserWunsch ist, wie deerickaufdie Saekulargeschichte
lehrt,nur erfüllbar,wenn Araber und Berbern endlichan diestarke
Einheit des Europäerwillens glauben lernen. Zweiter Wunsch:
daß die nordafrikanische Reibungfläche zwischen England und

Frankreich nicht abermals,wie seit 1905 allzu oft, durch die Furcht
vor deutschem Trachten verkleinert werde. Drittens: daß die seit
vier JahrzehntengünstigsteGelegenheit,mitFrankreichins Reine

zu kommen, nicht ungenützt bleibe. SechsJahre lang ist das Ka-

bylenrisf nun der Drehpunkt unserer diplomatischen Strategie.
Fugjt irreparabile tempus. Wir haben an dem Handel noch keinen

Heller verdient; haben einen münzbarenAnsehenshortverloren.

Vluffs verblüffenKeinen mehr. Wir wollen nicht mit abgegriffe-
nenKarten einlichtscheuesSpielchen riskiren,sondernmitkühnem,
unzweideutig ringsum zu kündendem Entschlußdie ganze Habe
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der Nation an ein großes Unternehmen setzen, das uns Ruhe
schafftund desReichshauses Enge entriegelt.«DreiWochensind
hingegangen, seit diese Sätze hier veröffentlichtwurden; fast vier,

seit die schlauen Routiers Jules Cambon und Alfred vonKider-

len zu bieten, zu feilschen begannen. Jetzt ist, vom ängstlichsten
Gewissen, rückhaltloseRede erlaubt; kannKritik nicht mehr scha-
den. Das Geschäft ist in den Hauptzügen fertig oder kommt in

diesem Sommer nicht zum Abschluß. (Wahrscheinlich ists, salva

ratifjcatione jmperatoris, fertig und wird demheimkehrenden Kaiser
in Swinemünde servirt. Denn Herr von Kiderlenmüßte ein Stüm-

per s»ein,wenner denParisern dieMöglichkeit gelassen hätte,den

Handel hinzuschleppen,bis sie noch einmal,wie in den«-Tagender

Lecomte und Monaco, Witte und Roosevelt, De Lacroix und

Etienne, versuchen können,denfriedlichen Sinn und Versöhnung-
trieb Wilhelms für sich auszunützen.) So lange die Hoffnung
lebte, das ungewöhnlicheMittel könne einen großenGegenstand
deutscher Menschheit sichern, mußte jeder deutsch Empfindende,
der nicht,wieFichtesWeltbürger, noch aus Schicksalsstunden der

Nation sehnend ins Land höhererKultur schielt, still in Reihe und

Glied bleiben. Was auch draus werde, mahnt Schillers greiser

Junker: »stehzu Deinem Volk; es ist Dein ungeborener Platz«.
Die Kosten fo hohen Gefühles dürfen wir nun, leider, sparen.
Ohne die Furcht, dem Vaterland einen Vortheil zu schmälern,
offen aussprechen, was ist. Was ist? Mindestens zwei der drei

Wünsche sind, die wichtigsten, fürs Erste unerfüllbar geworden.

Die Stre cke.

Vor sechs Jahren sprach der Reichskanzler Fürst Vülow zu

demVotschafter(Bihourd)derFranzösischenRepublik:»Deutsch-
land kann heute nicht thun, was es im vorigen Jahr thun konnte

und vielleicht im nächstenwiederzu thun vermag. Wir müssendie

Marokko-Konferenz durchsetzen. Der Kaiser hat sichdem Sultan

verpflichtet und kann ihn nicht im Stich lassen. Doch die Zukunft
gehörtDem, der warten gelernt hat. Die Mächte müssendieUn-

abhängigkeitdes Sultans proklamiren und eine Organisation ver-

suchen. Mißlingt der Versuch (was ja wahrscheinlich ist), dann

fälltJhrer Republik die Rolle zu, die siewünscht.äAm zehnten
Juli 1905 verlas HerrRouvier in derKammer denWortlaut des
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ersten franko-deutschen Abkommens überMarokko (Briefwechsel
des Ministerpräsidentenmit dem Deutschen Botschafter Fürsten
Radolin und danach vereinbarte »dec1aration«).Souverainetät

undUnabhängigkeit des Sultans ; Unantastbarkeit seines Gebie-

tes; für alleMächte gleiche Handelsfreiheitz internationale Ord-

nung des Finanzwesens und derVolizei mit kurz befristeter Gel-

tungdauer; Anerkennung der Thatsache, daß Frankreich, als

Grenznachbar, in Marokko eine Sonderstellungund an der Siche-
rung geordneter Zustände im Scherifenreich ein größeres Inter-
essehat als andere Mächte; der franko-britische und der franko-

spanische Vertrag wird von Berlin aus nicht angefochten. Auf

dieserBasishatten die beidenReichesich verständigt; und Nouvier

sprach: » L’entente est formelles-.Was da mitFrankreich vereinbart

war, gefiel zwar den Meisten nicht, weil es allzu weit hinter dem

gehofften Erfolg zurückblieb.Der gute Bürger hat namentlich in

Deutschland aber einenHöllenrespektvordiplomatischer Schwarz-
kunst und scheut fast immer die Fährniß selbständigenUrtheils
Weiß dochKeiner,wasDie kochen! Vielleicht ist das Gericht, das

uns vorgesetzt wird,nur die Vorspeise und dieleckerste Platte noch
im Bratofen. Und will Unterthaneneinfalt etwa die Schwierig-
keiten ermessen, die hier zu überwinden waren? Fabelhaft kluge
Leute haben Tage lang, ganze Wochen lang zusammengesessen,.
um«jedeZollbreitelistig gestritten: und einBönhase will nun ent-

scheiden, ob am Ende mehr zu erreichen war? Ohne auch nur die

Hintergrunde zu kennen noch zu wissen, was unter vier Augen
heimlich abgemacht ward? Der wichtigste Theil der Presse war-

zufrieden. Ungehört ist Oxenstjernas und Bismarcks Warnung
vor dem Hokuspokus kleiner Staatsgeschäftsleute verhallt.

Die deutsch-französischeentente sah genau so aus, wie der

Blick nüchternerDeutschen sie erwartet hatte. Fünf Grundsätze
waren verkündet worden: Wir verhandeln nur mitdemWestsul-
tan; über das Programm der vonihm vorgeschlagenen Konserenz
geben wir keine Auskunft; wir räumen keiner anderen Macht in

Marokko mehrRecht ein,als wirselbsthaben; derfranko-britische
und der franko-spanische Vertrag vom Jahr1904 existirt für uns

nicht; wir stehen auf dem 1880 durch die madrider Konserenz ge-

schaffenen Boden. Nun hatten wir mit Frankreich verhandelt, in

assurances reciproquesdas Arbeitgebiet der vom Sultan(aufTat-
130
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tenbachs Nath) vorgeschlagenen Konserenz begrenzt, die »Ver-

trägeundArrangements«, die besonderenRechte und Interessen
Frankreichs inMarokko anerkannt ; und die madriderKonferenz
ward in den drei amtlichen Dokumenten, die am selbenNachmit-
tag in Berlin und in Paris veröffentlichtwurden, gar nicht mehr
erwähnt. Die Ofsiziellen und Offiziösenhatten, als sie sichso laut

auf diese erste Konserenz beriefen, wahrscheinlich noch nicht Zeit
gefunden, die altenAkten zu lesen, und hütetensichnachher weis-

lich, die Berufung zu wiederholen. Inder frühenRegentenzeit des

Sultans Muley Hassan war in dem Belad elMaghzen die Frage
streitig geworden, unter welchen Bedingungen die Konsuln der

fremden Mächte Marokkanern (Musulmanen und Juden) Schutz
gewähren dürften. Im Januar 1880 kams in Fez zum Konflikt,
die Mächte konnten sichnatürlichnichteinigen, Sultan und Maghs
zen ersannen immer neue Orientalenvorwände und Sir Iohn
Drummond Hay, Englands Gesandter, forderte schließlichden

Schiedsspruch einerKonferenzHay war der entschlossensteGegner
des französischenAnspruches aufMarokko; er mahnte das Aus-

wärtige Amt immer wieder an Relsons Warnung: keine Konti-

nentalmacht dürfe sichje an der nordafrikanischenKüstefestsetzen,
von der aus siedas Mittelmeer und den Wegnach Indien sperren
könne. Freycinet war in Frankreich Minister des Aeußeren und

der Mann, der die cRepublik in Madrid vertrat, hießIean Ben-

jamin Iauråsz war aber nichtProletarierführer,sondernnurAd-
miral. Bernhard Ernst von Bülow, der Vater des Fürsten, war

gestorben und Chlodwig Hohenlohe zur interimistischen Leitung
des AuswärtigenAmtes aus Paris geholtworden. Saint-Ballier

vertrat Frankreichin Berlin. Kaum hatte Iaures, im Auftrag
seiner Regirung, der Forderung Hays zugestimmt: das chickteBis-

marck den Fürsten Hohenlohe zu Saint-Ballier und ließ ihm er-

klären,der Vertreter des Deutschen Reiches, das in Marokko keine

Interessen habe, seiangewiesen, in Madrid jeden Vorschlag seines
französischenKollegenzu unterstützen.Freycinet dankte sehr artig
für dieseZus age,derenWerth dieNegirung derRepublik zu schätzen
wisse. Sehr vernünftig,daß an diese Konserenznichtmehr erinnert

wurde. DieFranzosenkonnten sagen: ,,Damals,unter Eurem Bis-

marck, der doch wußte, wo für Deutschland Etwas zu holen war,

hattetIhr inMarokko keine Interessen und erbotetEuch freiwillig,
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uns Hilfe zu leisten ; und nun fühltJhr Euch gekränkt,weilwirinder

Richtung vorwärts gehen, in die Jhr selbst uns gedrängt habt?«
Vismarck sah die Dinge ungefähr so wie Herr Eugenio Montero

Rios, der, bevor er für kurze ZeitMinisterpräsident wurde, schrieb:
,, Frankreichs und Englands Interessen sind in Marokko unver-

einbar. Die Verständigung,die jetzt (im Februar 1904) erreicht
sein soll, wird der Zwietracht weichen, sobald eine der beiden

Mächte den ernsthaften Versuch wagt, sichVorrechte zu sichern,
deren Endziel nur ein Handelsmonopol und die Kontrole über

das Mittelmeer sein kann«. Diese latente Zwietracht war stets
eine HauptzifferinVismarcks afrikanischerRechnungzdrum blieb
er Marokko fern. DaßDeutschlandsHandel mancheMillion aus

dem Scherisenreich holen könne,wußteauch er; wichtiger dünkte
ihn aberderfranko-britischeInteressenstreit,den, wennsnachihm
ging, keinDritter stören sollte ; wichtiger auch der Wunsch, Frank-
reich mit Kraft verbrauchenden Kolonialpflichten bebürdet zu se-
hen. Je fester die Franzosen inNordafrika und Jndochina sitzen,
desto ungefährlicherwerden sie in Europa ; desto mehr schwindet
auch die Gefahr eines hegemonischen Westmächtebundes.

Thut nichts. Der wichtigste Theil der Presse war zufrieden j
und mancher öffentlichMeinende jubelte laut. Was war durch
diesen ersten accord denn erreicht worden? Wollten wir wirklich
nur der Klausel des frankosbritis chenVertrages entgehen, die, im

vierten Artikel, bestimmt, daß nach dreißig Jahren die Handels-
freiheit gekündigtwerden könne? Das hätte ein höflichesWort
am QuaidDrsay erreicht, leicht sogar, als HerrTheophilDelcasså
noch dort hauste. SolcherOmelette wegen brauchte einReich von

derWehrkraftDeutschlands nichtLärm zu schlagen. Wie in drei-

ßig Jahren Europa, wie der Erdkreis aussehen wird, kann kein

Kanzler heute wissen. Die Handelsfreiheit (sans aucune inågalitå)-
war errungen ; auf geduldigem Papier. Alles Wesentliche, was

es braucht, hatte Frankreich aber behalten. Der europäischeNach-
bar, vor dem es zitterte, blieb ihm erspart; denn Deutschland hat
feierlich erklärt, daß es in Marokko nicht nach Territorialbesitz.
strebe. Frankreichslågitimesintåråts,traitås ou arrangements wurden
anerkannt und ausdrücklichwurde zugestanden, que la France a

un intåråt späcialå ce que l’ordre rågne dans l’empirechårifien. Das

war erreicht worden. Die Franzosen waren gewarnt und mußten
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jedes Schutz-—-und Trutzbündnißwie des Heiles Botschaft begrü-
ßen.Clemenceau schrieb,Deutschlandhabe mitdem großenSäbel

gedroht undseidannfurchtsam zurückgewichen;hatte denlautesten
Erfolg seit den Tagen, da Reinach und Herz ihm gefährlichwur-

den, und konnte endlich nun Ministerpräsident werden. Doch die

Fassade des Deutschen Reiches ward wieder einmal mit Fahnen
und Flammen aufgeputzt. Denn wir hatten glorreich gesiegt-

Diese Gloria istlängstverblichen;das Trompetengeschmetter
verklungen. Die Herren, die damals so laut triumphirten, sollten
in der schwülenStille jetzt das im Hochsommer und Herbst 1905

Geschriebenenachlesem siewürdenstaunen(und vielleichtnützliche
Vorsicht lernen). Ein ins Vismarckmaß ragender Sieg deutscher
Staatsmannskunst ward verkündet. Veelzebub Delcassä gestüer
und die Konferenz denFranzosen abgetrotzt: kannAlldeutschland
noch mehr verlangen? Daß der Sieg mit einem unzweideutigen
Verzicht auf Marokko erkauft worden war, wurde verschwiegen-
Die Kaiserliche Regirung hattezehmalbetont, daßwir im Reich der

Hassansöhnenicht herrschen, nicht Land- oder Hafenrechte erwer-

ben,sondern nur, mit der selben Freiheit wie alle anderen Völker-,

produziren, kaufen und verkaufen wollen ; hatte anerkannt, que la

France a un intåråt späcial å ce que Fordre rägne dans l’empire che-

rifien. Wer an der Reichsordnung ein besonderes Jnteress e hat,
darf, um sie zu sichern, auch besondere Mittel,Anderenverbotene,
anwenden. So sah das Ergebniß aus, dem die durch allerleinims

borium getäuschteGalerie Beifall klatschte. Enttäuschungbringt
erst, in Hagelschauern, der Winter. Jm Dezember sagt Rouvier

in der Kammer: »UnsereRechte im Grenzgebiet waren und sind,
wiein unserem Abkommen mitDeuts chland ausdrücklichfestgestellt
ist, nur zwischenFrankreich und Marokko zu regeln. Aber nicht
nur die Nachbars chaft giebt uns eine Sonderstellung. UnserRecht
reicht viel weiter; es beruht darauf, daßFrankreich inRordafrika
eine moslemischeMacht ist, die über sechs Millionen Eingeborene
und· siebenhunderttausend Kolonisten herrscht und ihre Autorität

wahren muß. Die marokkanische Frage umfaßt ein nationales

Lebensinteress e ; bleibt sie unbeantwortet, so kann das großeWerk

scheitern, das Frankreich seit dreiVierteljahrhunderten inRord-

westafrika begonnen und mitschwerenOpfern bezahlt hat.Jn den

Verhandlungen mit dem Deutschen Reich sind nicht alle unsere
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Rechte anerkannt, alle aber vorbehalten worden« Mehr hatte

inFezHerrSaint-RenåTaillandier,inParisselbst,in seiner keck-

stenStunde, Heerelcassä nicht verlangt.Nach langem Hader geht

Frankreich mit dem Aprilprogramm aus dem Jahr 1904 aus die

Konserenz. Die wird uns zur Staatsposse. Britanien, Nußland,
Amerika, Italien: in omnibus für Frankreich. Graf Welsers-

heimb, der Oesterreich-Ungarn in Algesiras vertritt, nimmt Bor-

schlägeauf sich, die unsere Nadowitz und Tattenbach, um den

Schein starrer Veharrlichkeit zu wahren, nicht selbst machen kön-

nen, und ermöglichtdurch seine (vonVourgeoisim PalaisVour-

bon gelobten) heureuses formules de conciliation den geordneten

Rückzug der deutschenDiplomatie. Spanien kommt ans erste Ziel

seiner Wünsche, weil Lord Lansdowne eingesehen hat,daß Eng-
land an der MittelmeerküsteMarokkos einen Prokuristen braucht,
der englischegegen französischeInteressen wahrnehmen kann. Wir

erlangen nichts (die Handelsfreiheit hatte uns ja Niemand be-

stritten); thun aber, als seien wir höchstzufrieden. Fürst Vülow

spricht: »Ich glaube,daßwirjetztmitmehrRuheins Weite blicken

dürfen. Die Konserenz hat ein für Deutschland und Frankreich
gleich befriedigendes, für alle Kulturländer nützlichesErgebniß
geliefert.«Und kann »lebhaftenBeifall« verzeichnen. ZweiTage
danach wird in Algesiras das Schlußprotokol unterschrieben.
Am siebenten April 1906. Am ersten April 1907 weht die Fahne
der FranzösischenRepublik über Udjda. Herr Pichon, der nun

am Quai d’Orsay regirt, sagt in der Kammer, die Vesetzung der

Stadt (die von Marnia und Nemours aus leicht zu überwachen,
von der oranischenDivision rasch zu erobern ist) werde nur wäh-
ren, bis die verlangte Genugthuung gegebensei. Diese Okkupation,
sagt Herr VDU TschikschkyzU dem Votschafttath Lecomte, beküm-
mert uns nicht und bietet keinen Anlaß zum Einspruch. Der fran-

zösischeArthauchampist gemordet worden: Grund genug, den

Musulmanen zu zeigen, daßFrankreich seinenWillen zur Rache
durchzusehen vermag. Wie nach Billafranca, war hier voraus-

gesagt worden, wirds gehen. ,, Wie damals die Hauptbestimmun-
gen des züricherFriedensvertrages ein paar Monate nach der

Unterzeichnung obsolet waren,so ist heute schondieAlgesirasakte
zum Kinderschreckgeworden« (Kennt von je zehn Männern, die
darüber schreiben und reden, auch nur einer diese Akte? Prüft
ser ihren Wortlaut genau, ehe er Meinungen von sichgiebt?)
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Die Franzosen bleiben inUdjda. Möchten aber auch in und
bei Easablanca ihre Kraft demonstriren. England treibt sie vor-

wärts.Wir erwarten, sagt Sir Eharles Hardinge zum Votschafter
Paul Eambon, von derRepublik rasches und kräftigesHandeln.
Das, denkt Pichon, sollt Ihr mir nicht zweimal sagen. Drei mit

drahtloser Telegraphie ausgestattete Kriegsschiffe dampfen nach-
Tanger und Easablanca (wo, am dreißigstenJuli, neun Euro-

päer gemordet worden sind). Auch Mazagan fordert, weil sichs
bedroht fühlt, ein Kriegsschiff; und der deutscheGeschäftsträger
unterstützt,im Namen seiner Landsleute, diesen Wunsch beim

Grafen Saint-Aulaire. Der Du Chayla soll hin ; seinemKomman-
danten wird befohlen, auch für den Schutz der Deutschen zu sorgen,
deren größter Theil hinter der Stadtmauer wohnt. Herr von

Langwerth dankt. Staatssekretär von Tschirschkyspricht zu dem

berliner Vertreter der Nepublik: ,,Solche Ereignisse finden uns

Alle solidarisch ; Sie werden sehen, wie ehrlich unsere Politik ist«
ZweiTage danach zum VotschafterJules Cambon, der von Ma-
drid nach Berlin versetzt worden ist: »Ihr thatkräftigesHandeln
hat unsere ganze Sympathie.

«

Und Bruder Paul hört aus Greys
Mund: ,,Frankreich konnte nicht anders handeln, als es gehan-
delt hat ; und daß es zu energischem Eingriff gezwungen wurde,
betrachte ich als ein Glück« Alles in schönsterOrdnung und Ein-

tracht. Was hatte Frankreich gethan? Die Stathasablanca mit
Melinitbomben beschossenund besetzt. Ueber diese atlantische
Hafenstadt, die Erbin einer alten Portugiesensiedlung, war in

Algesiras heftig gestrittenworden. Dürfen auch daFranzosenund
Spanier die Polizei organisiren? Nein, sprach Deutschland; und

hättemit seinem Veto erreicht, daß die Organisation dem schwei-
zerischenJnspektor übertragenwerde, wenn es nicht gar zu rasch
nachgiebiggewordenwäre.Frankreich setzte-wiederseinenWillen
durch ; begliicktedie Provinz Schauia, das Hinterland Easablan-
cas, fürs Erste aber noch nicht mit einer Schutzmannschaft. Er-
lauert lieber die Gelegenheit, dem Maghreb, der die Lehre von

Udjdavergessen zu haben scheint,diestärksteseinerKünstezu zeigen.
Das Bombardement scheuchtwüstes Gesindel aus den Höhlen.
Von allen Seiten eilen rasende Kabylen herbei; was irgend zu
erraffen ist, wird geraubt. Um das nackte Leben zu retten, flüch-
ten die Europäer auf die im Hafen liegenden Schiffe. Juden-
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mädchenwerden aus offener Gasse geschändetund zu Dutzenden
von den Hamiten als Lustsklavinnen weggeschleppt. Wie gegen
eine Feuer speiende Seefestung wüthen die Schiffsgeschützege-

gen die unbefestigte, wehrlose Stadt. Jm Haag tagt die Frie-
denskonferenz und Herr Bourgeois redet vielleicht gerade über»
die heilige Pflicht, den Krieg zu humanisiren. Herr Elemenceau,,
der Ministerpräsident, trinkt in Karlsbad stärkendenBrunnen
und Herr Pichon, sein Fähnrich, betheuert, die Republik denke

nicht an Eroberung, plane keine Expedition ins Innere, werde·
unter allen Umständen die Souverainetät des Sultans und die

Jntegrität seines Reiches wahren. Die Besetzung der beiden

Städte hat dieAutorität des braunenHerrschers ja nur gemehrt;
das Bombardement die offene Thür noch weiter geöffnet. Alles

inOrdnung. Die guteKunde,die einstdieHerrenAlbertHonorius
von Monaco, Gaston Menier und Eugen Etienne aus Kiel heim-
gebracht haben, ist als richtig erwiesen. Jm Jahr 1905 wollten

wir der Republik das Recht auf eine Vormachtstellung in Ma-

rokko bestreiten. Jm Jahr 1907 nimmt sie sichs mit bewaffneter
Hand, ruft laut, daß es ihr gebühre: und hört aus BerlindieAnt--

wort, daß kein Vernunftiger dagegen Etwas einwenden könne«

So ists weiter gegangen. Anerkennung Muley Hafids, De-

serteurstreit, Fall Mannesmanm immer ist Deutschland zurück-
gewichen ; und gläubigenDeutschen immer ins Ohr gebrüllt wor-

den, nun habe feine Staatskunst endgiltigen Sieg errungen. Um

EduardsvStirn zu entrunzeln,wird iszebruar 1909 der Vertrag
überhastet, der das Deutsche Reich verpflichtet, die Französische
Republik in Marokko an der Wahrung ihrer Sonderinteressen
nicht zu hindern. Um Frankreich gegen den Rechtsanspruch der

remscheider Brüder Mannesmann zu vertheidigen, wird in der-

Wilhelmstraße einWeiszbuch veröffentlicht,das aus allen Fran-
zenwinkelnArgumente gegen diesenAnspruch deutscherMenschen
zusammenklaubt.Herr vonBethmann billigt nichtnur den Schritt,
sondern lobt ihn noch laut; und schicktden Leiter des Amtes, in-

dem solche »Gerechtigkeit«möglichwurde, als Botschafter nach
Paris. Die Franzosen hatten das inBerlin bestrittene Recht, in

Marokko Ordnung zu schaffen, von Europa (mit deutscher Zu-
stimmung) erlangt und auf ihrem Wege kein beträchtlichesHin-
dernißmehr zu fürchten. Die Algesirasakte? Ein würdig Per-v
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gamen; ein Nothbehelf, der Unvereinbares zu vereinen trachtet-
im ersten Satz die Souverainetät und Unabhängigkeit des Sul-

tans verkündet, den der Inbegriff der hundertdreiundzwanzig
Paragraphen dann entwasfnet,unterFinanzkontrole undPolizei-
aufsicht stellt. Was erlaubt, was verbietet dieAkte? Der Sozial-
demokratGerault-Richard meint,il)r Vuchstabe undihr Geist habe
die Beschieszung von Casablanca gefordert. Herr von Tschirschky
ist, als Vertreter des Kanzlers, der selben Meinung. Bleibt sie
haltbar, dann ist den Franzosen (denen die Akte ja ganz andere

Rechte giebt als uns) ungefähr-Alles erlaubt. Und das Februar-
abkommen sagt unzweideutig, daßDeutschland sichim Scherifen-
reich nur noch ums eine Wirths cl)aftinteress en kümmern werde. (Auf
die Prinzenfrage nach derHerkunft eines hübschenSevresstückes

soll Herr von Kiderlen geantwortet haben: »Das haben die Fran-
· zosen mir geschenkt, als ich ihnen Marokko verschachert hatte.«)
Wird nun für Deutschlands Kapital und Handel gesorgt? Die

HerrenPichon,CaillauxundVaronSchoenbereden allerleiPläne.
An der Kongogrenze von Kamerun wäre gemeinsam Etwas zu

machen; aus deutschem durch französischesGebiet eine Eisen-
bahn bis in den Kongostaat zu führen und das dadurch erschlossene

Land mit frankosdeutschem Kapitalaufwand auszudeuten. Doch
Pich on fällt, das Ministerium Monis verliert den Kopf(Berteaux)
und der Bahnbauplan, der dem Kolonialminister nicht behagt, gilbt
ijrchiw Da wird, zu rechterZeit, gemeldet, daßinFez französische
Offiziere und andere Europäer gefährdet seien und Muley Hafid,
der sich aus eigener Kraft nicht halten könne, die Franzosen um

Hilfe angeflehthabe. Die Kolonne Moinier rücktvor und befreit die

Scherifenhauptstadt aus feindlicher Umklammerung. Verbietets

dieAlgesirasakte ? Nein; wenn die durch europäischesMandatmit

der Polizeigewalt betraute Macht vom Sultan gebeten wird, ihm

Truppen zu senden,darf sie den Wunsch erfüllen.JnUdjdaund in

der Schauia, nicht auf dem Zug nach Fez ist die Akte durchlöchert
worden. Jm Unterhaus spricht Sir Edward Grey: »Wir hätten

Frankreich um diese Pflichtleistung ersucht,wennsein Handeln ver-

zögertwordenwäre.
« Aus Verlinkommt kein Protest. Da wird zu-

erst laut gesagt: Jede neueVerletzungderAktegiebtuns die alteEnt-

schlußfreiheitwieder;undleise hinzugefügt:Sobald die Franzosen
sichs rechtmollig gemachthaben,meldenwir unsere Forderung an.
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Dann die (zu früh ausgeplauderte) Absicht, drei Kreuzer nach
Marokko zu schicken,schroff geleugnet und das Gerücht nieder-

trächtigenVerleumdernzugeschrieben.Aus Kissingen bringtHerr
Cambon die Kunde nach Paris, dieMittheilung, daßMoiniers

Leute bald aus Fez abziehen werden,sei von dem Staatssekretär

des Auswärtigen Amtes sehr freundlich aufgenommen worden.

Mußten, nach dem Erlebniß dieser sechs Jahre, die Franzosen,
als sie von der Absahrt des »Panther« hörten, nicht denken, in

Agadir solle,wie nach Mukden, versucht werden, zuvor übernom-

mener Pflicht sichzu entziehen? Sie habens gedacht; haben ge-

sprochen, geschrieben: »So sind diese Deutschen; an dunklen Ta-

gen nehmen sie Alles hin, sind zu jedemVertrag bereit: und bre-

chen jeden, wenn sie glauben, morgen werde ihnen wieder die

Sonne scheinen. Dies en Wahn müssenwirihnen austreiben. Dann

werden sie,wie 1908 vor Clemenceaus kalter Härte,sichins Maus-

löchleinducken und die Reinheit ihrer Absicht beschwören«

Halali?

Eine Regirung, die lästige, dem von ihr betreuten Reich

schädlichePflicht abschüttelnwill, muß schweigend handeln; be-

ruft sie sichauf ihr ,,Recht«, so entschleiert sie reizbare Schwach-

heit und sinkt in die Gemeinschaft des Knirpses, der sich verspe-
kulirt hat und, als ein unbewußt ins Differenzspiel Verlockter,
aus der Klemme zu schlüpfensucht. Auf das Recht-, Marokkos

politisches Schicksal mitzubestimmen, haben wir, von 1880 bis

1910, oft verzichtet; und das seit dem ersten Julitag Geschehene
wird durch keinenNechtsvertrag gedeckt.Gegen die Algesirasakte

hatte in diesem Sommer nicht Frankreich, sondern Spanien ge-

"sündigt,das, wider den Willen des Sultans, in nicht gefährdete

GegendenTruppenvorschickte.Maura-Canalejaswurde vonVer-

lin aus ermuntert,nicht getadelt.Wollten wir uns als gewissenhafte

Schützer derAkte dem RechtsgefühlEuropens empfehlen, somuß-
ten wir, nach den Artikeln 8 und 9, die Beschwerden der .von den

,,herrschenden Unruhen« bedrohten Deutschen auf dem Umweg
über das DiplomatischeCorpsinTanger an denGeneralinspecteur
leiten. Dursten wir nicht in den geschlossenenHafen einer Küsten-

stadt, in der EuropäerkeinWohnrechthaben, also berechtigte Han-

delsinteress en nicht zu wahrensind,einKriegsschifssenden.(Als der
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Du Chayla im vorigen HerbstAgadir angelaufen und der Komman-
dant den Pascha besucht hatte, wurde die Thatsache gerade bei uns

als gröblicheVerletzung der Aktenpflicht gebucht.) ,, Auf Euer

Recht habt Jhr in feierlichster Form verzichtet. Das Gebot der-

Akte brechtJhr selbst. Sie völlig zu zerfetzen,wolltJhr denFrans
zosen gestatten, wenn sie Euch ein Trinkgeld, ein saftigesKongo-
stückchen,geben. Das nennt Jhr einen Kampf fürs Recht?« Die

rügende Frage war zu erwarten. Klüger wärs deshalb gewesen,
gar nicht erst mit dem Recht herumzufackeln. ZweiWege öffneten
sichdem Staatsmann. Auf dem bequemenThalweg konnte er zu
einer Besserung der kameruner Grenze kommen. »Sie gehen im

Scherifenreich rascher vor, als nach JhrerVersicherung anzuneh-
men war. Englands Zustimmung haben Sie mit der Hingabe
Egyptens erkauft; uns nur ein gestempeltes Papier gegeben.
Das genügt nicht. Als bescheidene Leute sind wir aber schon mit

eineranständigenAbrundungunsereswestafrikanischenKolonial-

besitzes zufrieden, die Jhnen keinen wesentlichen Verlust bringt,
uns aber ermöglicht,vor den Landsleuten mit einer Entschädigung
zu paradiren.« Dafür hätteHerr Eambon sichgern eingesetzt; frei--
lichauch keinenZweifel daran gelassen,daßdieErwerbung der fran-
zösischenKongoküste,die unter deutscherFlagge eine aufBelgiens
Kongostaat lastende Hypothek wäre,ohne Englands Einverständ-
nisnichtmöglichsein werde. Solchen Kleinkram konnte derStaats-

sekretärwährend der kissingerEntfettung erledigen; so schwachist
die Firma nicht, die er vertritt, daßsieihren ganzen Kredit aufbieten
muß,um ein winziges Geschäftchenzu machen. Da er den anderen

Weg wählte, den schmalen, steilen, mußte die Landsmannschaft
glauben, seinWille sucheein anderes Ziel; sei zumAeußersten ent-

schlossenund der Zustimmung des Kaisers, des Kanzlers gewiß.
Kanonenboot ,,Panther«, Kreuzer ,,Berlin«: so starke, im besten
Sinn brutale Mittel wendetnur Einer an, der großenGewinn ein-

zuheimsen hofft. Deutschland sichertsicheinen Theil des marokkani-

schen Erzreiches oder zwingt die· seit vierzig Jahren seinen Geg-
nern befreundete Republik, den kaum noch erträglichenZustand
durch die Wahl zwischenVündnißund Krieg zu enden.Ein paar
Tage-lang glauben selbstNüchterne an solchen Entschluß.Nicht
länger. Der Kaiser inNorwegen, der Kanzler auf seinem Gut, der

Staatssekretär auf kurzemHeimathurlaub:das Ausland sollmer-
ken, daß wir die Sache nicht allzu ernst nehmen.DerPanther darf
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seine Krallen nicht zeigen, der Kreuzer keinenMann landen.Der

Pariser Regirung wird die Hoffnung ausgesprochen, »daß die Er-

füllung der Schutzpflicht aufdas Verhältniß der beidenNachbar-
reiche nichtungünstigeinwirkenwerde« zund nach demerstenZwie-
gesprächKiderlen-Cambon (das in signo des vom Kaiser auch
vor Franzosen laut betonten Wunsches, »aus der Marokkosache
endlich herauszukommen«,geführtwird) die nahe Verständigung
angekündet.»Aufbeiden Seiten die freundlichste Stimmung. Wir

werden reichlich entschädigt. Unsere kraftvolle Politik erlangt,
was sie wollte. Und Europa lernt uns morgen bewundern.«

Rasch löstsichringsum nun die Spannung. Wenn das Ge-

töse, das einer Wikingervolitik voranzudröhnenschien, nur die

Möglichkeit schaffen soll, ein. Schnittchen von den afrikanischen
Tropenkolonien Frankreichs zu erschnavpen, braucht kein Naher
sich,keinFerner noch genirt zu fühlen. ,,Valkandiplomatie. Um ei-

nen Molenbau, eine Kanonenlieferung oder Zinszahlung durch-
zudrücken,wird einKriegsschiff indenHafendes Landes geschickt,
mit dessen Geschäftsträgern man gestern noch intim war. Ohne
Mordslärm und wildes Gefuchtelgehts da untennicht; auch muß
der Herr Gesandte Denen zu Haus doch demonstriren, welcher
Kraftleistung er fähigist.Dem eiskalten, verschlagenenSchwaben
war aber nicht zuzutrauen, daß er die den Aussen verbündete,
den Briten befreundete Republik mit Hamids Türkei und Peters
Serbien verwechseln werde.« Die Wirkung des Jrrthums wird

schnell sichtbar. Diesfeits und jenseits vom Atlantischen Ozean-
nirgends eine gewichtige Stimme für Deutschland. Durch den

Mund des Grafen Khuen läßtOesterreich-Ungarn erklären,daß
ein neuer franko-deutscher Streit um Marokko nicht in den Ve-

reich der Vündnißpslichtfallen könne. Die Erklärung istunnöthig;

in solcherStunde also unfreundlich. Rußland und Jtalien reden,
1aut und leise, wie in Algesiras. Für England spricht zuerst Herr
Asquith; sehr höflich,sehr deutlich. Wir haben unser Recht auf
Marokko der FranzösischenRepublik abgetreten; versucht eine

andere Macht, sich dort einzudrängen, so haben wir wieder mit-

zureden und müssennicht nur der Republik helfen, sondern auch
selbstunsere Interessen wahren.Nur das Allernöthigste,rufen die

Offiziösen uns neckischzu; merkt Jhr denn nicht, wie schwer den

Briten wird, ihre Freude über unseren Kreuzereingriff zu ber-

gen? Nach dem Premier redet Herr Lloyd George, der Schatz-
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kanzler; daBerlin sich taub gestellt hat, in derberemTon. ,,Groß-
britanien hat auf dem Kontinent manches Volk, das diesenDienst
gern vergessen möchte, aus Lebensgefahr errettet und wird im-

mer für denFrieden eintreten, wenn es ihn nicht mit einer Demü-

thigung bezahlen muß. Sein Prestige, das durch Arbeit und

Heldenleistung errungene Recht, die Freiheit aller Menschen zu

fördern und im Rath der Nationen zu sitzen, läßt England nicht
schmälern. Wer sich, ohne auf unsere Stimme zu hören, dem

Vrennpunkt der Reichsinteressen nähert, muthet uns unerträg-

liche Erniedrigung zu.« Auch diese Rede soll umsrisirt werden.

Der radikale Schatzkanzler, heißts, ist ja als wunderlicher Kauz
bekanntzund hatam Ende gar nicht nach Deutschland gezielt. Statt

der Antwort, die Behauptung, daßWellington Preußen gerettet
habe,sei,von Elausewitz bis ausTreitschke,oftgenug bündigwider-

legt worden, hört er Komplimente. Frankreich jauchzt; und hat
Grund zu ernster Freude: mit stärkeremNachdruck konnte Eng-
land nicht für die Sache der Republik zeugen. Der von Eduard

geschaffene Eoncern steht in alter Kraft wieder vor Aller Augen«
Weder an der atlantischen Küste noch als Kongomacht werden wir-

Deutschland dulden:schrillklingts über den KanaL (Abschwächung
bleibt stets ja möglich.) Und die Regirenden lassen ihr Gesinde
lächeln, als sei das Leckermaul mit Vonbons gefüttertworden.

So weit sind wir wieder. Soll Scham und Ekel die Kehle
würgen? Nein. RückhaltloseRede ist nöthig ; so klare und wuch--
tige, daß sie auf der Reichshöhe nicht überhört werden kann.

Zufallsexcellenzen sollen nichtwähnen,Deutschlands Schick-
sal sei ihrer Laune unterthan. Wenn hinter ihrem Entschluß,den.

Westmächten die Faust zu ballen, nicht der unbeugsame Wille

stand, jedeFolge, die widrigste selbst,tapser auf sichzu nehmen,dann
war ihrThun dasWerk ruchloserThorheit.Waswolltensie? Ein

edler Jrrthum glaubt: Südmarokko. Den hat das männlicheVes

wußtsein gezeugt, daßDeutschland Raum braucht und der Thei-
lung der Erde nicht immer, in selbstloserTugend, zuschauen darf.
Doch ernste Patrioten dürfen den Wahnnichtnähren. Rationaler

Anstand und nationaler Vortheil weisen uns andere Wege. Ein

Kaiser und drei Kanzler haben, in dreißigJahren wohl dreißig-
mal, betheuert, das Reich erstrebe in Marokko keinen Landbesjtz.
Nehmen wirjetztdiekleinste Parzelle, dann sind diese Vetheuerun-
gen als Heuchlergerede erwiesen. Und solcher Erwerb schwächt
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uns,statt uns zu stärken.MachtDcutschland zumPnfferzwiscben
England und Frankreich und häuft uns in allen Jslamsbezirken
das Mißtrauen. Wir könnten sagen, die feindsäligeAnmafzung
der Westmächte enthebe uns allen Vertragspflichten und Wort-

käfigen und zwinge das zur Wahrung seines Lebensrechtes ent-

schlosseneNeich,die alte ErobererpolitikPreußens wieder aufzu-
nehmen. Könnten den Römern und Arabern mißlungenenVer-

suchwiederholen,die kriegerischen Schaaren am Rif und am Atlas

zu bändigen.Ganz Marokko deutsch, dicht am Seeweg nach Egyp-
ten und Indien deutsche Geschütze, an der algerischen Grenze
deutsche Truppem Das wäre ein großenAufwandes würdiges-
Ziel. Ein Kondominium? Mehr Last als Gewinn. Diese Erwä-

gung mußte von derAgadir-Aktion abrathen. Wer, unter solchen.
Umständen, ein Kriegsschiff in einen gesperrten Hafenschickt,weckt

den Glauben, der Geftus solle andeuten: Hier bin ich, hier bleibe

ich; und wird, wenn er nach einem Weilchen die Nhede räumt,.
feigen Nückzuges verdächtigt. Den Troftspruch, wir könnten,da

alles Andere verthan sei, mit der Panthergrimass e doch Etwas für

Westafrika erlangen(,,wenig ist mehr als nichts «),wehrenwir ab,.
Wollen kein Trinkgeld für die Zustimmung zu einem Handeln,
das wirTag vor Tag als rechtswidrig verurtheilt haben.Vleibts
bei der bloßen Grimasse, dann ist der franko-britische Bund für
fein Menschenalter unlösbar geknüpft,für einJahrhundert in der-

Alten und in der NeuenWelt die Angelsachsenherrf chaft gesichert:
und dem Deutschen Reich mehr verloren, als ihmin einer tropischen
oder subtropischenKolonie ersetztwerdenkann.JäherAbbruchder

Verhandlung und unverhüllter Zwist mit Frankreich, dem jedes
herausfordernde Wort dann die Kriegsgefahr brächte,wäre der

Hinnahme eines Abfindungfetzens noch vorzuziehen. Die nü,-

lichsteLösung?Wer fünf Millionen deutscherSoldaten ins Feld
zu stellenvermag, kann denFranzosen dieBedingnng vorschreiben,
unter der das nordafrikanischeReich,die Nouvelle France mitihren
braunenDivisionen, zu haben ist. Wer dazu nichtdie Nerven hat,
durfte sichnicht in die Feuerlinie des Europäerfpottesvorwagen.

Nicht im Sus noch am Kongo wollen wir ,,entschädigt«werden.

Um die Macht, die Zukunftdes Deutschen Reiches gehtder Kampf.
Eine Schlappe noch, ein zages Weichen: und nur das Schwert
kann retten, was Zunge und Feder gefährdet haben.

»O
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Geschichte des Talmud.

Will
man die ungeheure Wirkung ermessen, die die Eroberung

Cz des Orients durch Alexander den Großen auf die religiöse
und kulturelle Entwickelung des Judenthums geübt hat, so muß
man sich den Charakter der großen Völker vorstellen, mit denen

die Juden bis dahin in Berührung gekommen waren. Allen war

monarchische Regirungform gemeinsam. Jhr entsprach eine aristo-
kratische Kultur. Alle Quellen menschlichen Wissens und Könnens

wurden von dem Geburt-, Geistes-s und Vriesteradiel vor dem Volk

bewahrt. Damit es zu dieser (seinen Sittlichkeits und Ordnung-
sinn gefährdenden) Nahrung nicht gelange, bedient-e man sich beim

Gedankenaustausch leiner dem Volk unzugänglichen Sprache oder

Schrift und ein-er Ausdruckskweise, die selbst den Eingeweihten
oft dunkel blieb. Nur die Religion wurde dem Volk in einem der

Minderheit gut dünkenden Maße zugänglich gemacht. Durch die

Entzisehung jeder Wiss ensniahrung verkümmert-e der Volksgeist und

konnte sich über die niedrige Anschauungweise der primitiven
·Mensch-ennicht erheben. Die Vernachlässigung der unteren Schicht-
ten rächte sich san der aristokratischen Minderheit eben so, wie die

Vernachlässigung der Sinneserfahrung sich an der Philosophie ge-

rächt hatte. Die aristokratische Kultur konnte sich wohl zu einer be-

trächtlichen Höh-seerheben. Aber ihr fehlte die starke Wurzel. Jhr
Leben war kurz und fruchtlos. Sie hatte keine Werbekraft, hinter-
ließ keine Spur.

So sehr die Juden von je her bestrebt waren, sich abzusondern
und ihre Eigenart zu wahren: sie konnten sich doch der Macht dies

Beispiels nicht ganz entziehen. So zeigt der Charakter des bib-

lischen J«ud-enthumsbeinahe die selben Züge, die wir bei jenenVöls
kern wahrgenommen haben. Das Jdeal des biblischen Juden ist,
unter seinem Weinstock und Feigenbaum ein behagliches Dasein zu

fristen. Dazu vserhilft ihm die Religion. Man bleibt Jahwe so
lange treu, wie er das Land gegen den Feind beschützt,Saat und

Vieh und sonstige häusliche Angelegenheiten gedeihen läßt. Zeigt
er sich schwach und unzulänglich, dann geht man zu dem stärkeren

Und leistungfähigeren Gott des Nachbars und Siegers.
Von einem Streben, über diese einfältige Denkart hinauszu-

Tkommen,den Geist irgendwie zu beth·ätigien,zu schärfen, ist selbst
am Ausgang der biblischen Epoche noch kein-e Spur zu sehen.
»Seit wir aufgehört haben, der Himmelskönigin zu räuchern und

zu opfern, haben wir allen Mangel gelitten und sind durch Schwert
und Hunger umgekommen.«Eine solche religiöse Auffassung be-
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kundet das ins babylonische Exil geführte Volk. Als einige Ge-

nerationen später das mosaische Gesetzbuch, die Tora, auf dem

Markt zu Jerusalem öffentlich vorgelesen wird, erstaunt das Volk

ob dies Gehörten und bricht in Weinen und Schlsuchzen aus. So

fremd ist dem Volk selbst seine hseiligste Literatur.

Jn solchem Zustand traf der Hellenismus das Judenthum
Die Regirungform der Hellenen war, selbst da, wso ein König, ein

Tyrann, eine Oligarchie die Geschicke bestimmte, wesentlich demo-

kratisch. Und demokratifch war auch ihre Kultur. Damit möglichst
Viele an ihr theilnehmen, bediente man· sich im Gedankenaustausch
einer volksthümlichen Sprache und einer klaren, gemeinverständ-
lichen Ausdrucksweise. Die in breiten Strömen frei fließende gei-
stige Nahrung intellektualisirte das Volk und schuf die Basis, auf
der allein eine dauerhafte, weltbezwingende Kultur möglich war.

Zu der unwiderstehlichen Kraft der hellenistifchen Kultur ka-

men noch zwei Momente, die den Geist des Judenthums in seinen
Grundtiefen aufwühlten, ihn aus seinem ruhigen, beschaulichen
Behagen peitschten und in eine neue Bahn drängten. ·

So verschied-en auch die Religion der Juden von den Beli-

gionen der Nachbarvölker gewesen war, so hatte-n doch alle eine

gemeinsame Basis. Ob man Ne, Dagon, Marduk, Bel, Ormuzd
oder Jsahtwe verehrte: in jedem Fall glaubte man an ein-e Gottheit.
Den bis dahin unerhörten Begriff der Gottlosigkeitlernten die Ju-
den zum ersten Mal durch die Griechen kennen. Jn dsem Kampf
gegen diese schrecklich-eSeuche, die, wie aus den Psalmen zu er-

sehen ist, bald breite Schichten des jüdischen Volkes ergriffen hat,
ging den Jud-en die Erkenntniß auf, daß die Rollen zwischen ihnen
und denhheiden nun vertauscht waren.

Bisher hatte sich der jüdische Theologe dem Götzendiiener

gegenüber in der Offensive befunden und hatte mit überlegenen

Waffen gekämpft Die einzige Stütze des Feindes war der Hin-
weis auf den materiellen Erfolg gewesen, den der Götzendienst ihm
gewährte. Der Jahwist konnte sich Dem gegenüber auf einen höhe-
ren Standpunkt stellen. Er konnte sag-en, daß der bloße Erfolg
über die Güte und Wahrheit einer Sache knichtentscheide Er konnte

auf einen die Vernunft ansprechenden Gott hinweisen, der das All

geschaffen hat und- nach einem weisen Plan leitet. Wenn er geistreich
war, konnte er über die Götter spotten, die ,,einen Mund haben
und nicht sprech-en, Augen und nicht sehen«, konnte er über den

Baumstamm witzeln, ,,dsess-enein-e Hälfte zum Heizen und Backen

und deffen andere Hälfte zum Gott gefchnitzt wurde«. Und er hatte
die Lacher auf feiner Seite. Wenn er aber dennoch der brutalen

ll
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Macht sein-es Gegners unterlegen war, so konnte er sich als Miß-
verstandener zurückziehen,hinter seiner Ueberzeugung, seinemiGotts
vertrauen sich verschanzen und ruhig auf bessere Zeiten warten.

Das Alles hat sich jetzt plötzlichgeändert. Der Hellene war mit

einer Kulturmission, als Eivilisator, nach dem Orient gezogen. Er

hatte die Dialektik eines Zeno, die Ethik ein-es Sokrates, den reinen

Gottesbegriff ein-es Aristoteles, den Spott eines Aristophanes und

die Skepsis eines Pyrrho zur Verfügung. Mit diesen Waffen
konnte er den frommen Juden leicht aus dem Feld schlagen und

zwingen, sich hinter sein Dogm-a, seine ,,D·eisidaimonia« zu ver-

schanzen. Aber auch hier war der fromme Jude vor Angriffen
nicht mehr sicher. Unaufhaltsam wälzte sich der Hellenismus an

ihn heran, bestrickte seine Sinne, fesselt-e sein Gemüth und drohte
am Ende, seine Vernunft zu ertränken. »Wenn Dir dieses Scheu-
sal (Satan, dser Versuch-er) begegnet, so schleppe es ins Lehrhaus!«
Mit dierVefolgung dies-es Rathes begann die talmudische Epoche.
Zur Frömmigkeit trat die Gelehrsamkeit und bot ihr Zuflucht und

Schutz gegen den Feind.
Vor zwei Nothwiendigkseiten sah fich·nun der Fromme gestellt.

Er mußte die Arch-e, in die er sichgerettet hatte, so befestigen, daß
sie dauernd vor der hellenistischen Sintfluth geschütztblieb. Die

intellektualisirte Luft hatte ihn zum Denken angeregt. Er kannte

nicht mehr in der früheren stumpfsinnigen Frömmigkeitdahinleben.
Sein Geist dürstete nach Bethätigung Aber er durfte ihn nicht an

der hiellenistischen Vildungfluth, die sein-en Durst erregt hatte, la-

ben. Er mußte sich nach einem reineren, besseren Quell umsehen.
Die Mittel zur Befriedigung beider Nothwiendigkeiten bot ihm
die Tom. Durch eine schrankenlose Auslegung fand er in ihr die

unzähligen Gebote und Verbote, die er fürsein-erolationbrauchte.
Die Tora selbst war für ihn die »Wseisheit« oder, wie der helle-
nistisch angehauchte Jud-e sich wohl ausdrückt-e, die ,,ton epistema-
ton episteme«,die Sophia schlechtweg,die »vor allem Anfang war

und in alle Ewigkeit bleiben wird«. Die Lehrmeisterin, ,,mit der

Gott sich beriathen hat, als er die Welt schaffen wollte, und mit der

er sich fortwährend unterhält«. Jhr gegenüber ist die Sophia, nach
der die griechischenSophisten und Philosophen sichnennen, eine

feile Dirne, eine Seelenvergifterin. »Die wahre Weisheit geht von

der Gottesfurcht aus und muß dahin zurückführen.« Deshalb ist
der Mann glücklich zu preisen, der ,,nicht wandelt im Rath der

Gottlosen und nicht sitzt in der Versammlung der Spötter, sondern
nach der Tora begehrt und mit ihr sich Tag und Nacht beschäftigt«.
Wer so lebt, Der kann keiner anderen Arbeit obliegen. »Wie kann
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der Lehre warten, wer zu pflügen unddie Ochsen mit der Geißel

zu treiben hat? Er muß denken, wie er ackern soll, muß spät und

früh den Kühen Futter geben . . .«
-

So entstand der Pharisäer, der, wie der Name besagt, sich von

allen weltlichen Geschäften zurückzog und sich ganz der Tora wid-

mete, ,,sie den Kindern einprägte und von ihr redete, wenn er saß
und ging, wenn er sich-nisederlegte und aufstand«.

Das war der Anfang ein-er Bewegung, die eine in der Ge-

schichte der Menschheit beispiellose Umbildung eines Volkscharak-
ters bewirkt hat.

Bei einem Ackerbau treibenden Volk von naiver Religiosität

ist plötzlicheine unerhörte Grübelsucht erwacht. Mit unersättlicher
Gier stürzt man sich auf die Tora, zerfetzt, zerfasert sie, um dann,
wenn sie nichts mehr zu bieten vermag, sich auf alle Wissens-
zweige, die in den Gesichtskreis kommen, zu werfen Und in ähn-

lich-er Weise mit ihnen zu verfahren. Wie dem Volksgieist, so er-

geht es dser Religion. Früher hatte der biblische JudesichdasWth
gefallen Jahwes durch möglichstviele Schlachtopfer erworben. Auf
ein-er höheren Stufe hatte er danach gestrebt, Recht zu thun,Barm-
herzigkeit zu üben und demüthig vor Gott zu wandeln. Jetzt ist das

Jdeal der Frömmigkeit, die Tora Tag und Nacht zu studiren und

die unzähligen aus diesem Studium sich ergebenden Ceremonial-

gesetze getreulich auszuüben.
Solcher Umbildungprozeß konnte sich freilich ohne heftige,

langwierige Kämpfe nicht vollziehen. Der Hellenismus hat auf das

Judenthum nicht nur centripetal, sondern auch centrifugal ge-

wirkt. Predigt-en die Assidoi, wie sich die frommen Jud-en am An-

fang dieser Epoche nannten, strengste Absonderung und eifrigste
Beschäftigung mit dser »Lehre«, so suchten die Hyoi paranom0i,
»das gottlose Gesindel«, wie die Weltlichsen von den Fromm-en ge-

scholten wurden, ihr Volk aus seiner Beschränktheitzu reißen, der

weltbeherrschenden hellenistischen Kultur zuzuführen. Es kam zu

dem heftigen Ausbruch der religiös nationalen Leidenschaften, der

mit dem Namen der Makkabäer verknüpft ist. Eine Weile schien
es, als seien die weltlich Gesinntsen völlig aus dem Feld geschlagen
Aber kaum war die Ruhe wieder hergestellt, so tauchten diese bei-

den extremen Parteien als Pharisäer und Sadduzäer wieder auf.
Jene wurzelten tief in dser Gunst des Volk-es und bild-eten, da sie
in einer geordnet-en Staatsverwaltung mit ihren unpraktischen
steen nicht durchzudringen vermochten, einen Staat im Staate.

Diese verstanden es, durch Bildung, Reichthum und vornehme Ab-

kunft die Staats-— und Kultusvserwaltung an sich zu reißen. Sohiel-
H«
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ten siieeinander-fastzwei Jahrhunderte lang das Gleichgewicht, bis

dser Volksaufstand gegen die Römer diesem unentschiedenenRingen
ein End-e setzte. Der zusammenstürzende Staat begrub unter sei-
nen Trümmern dien mannhsafteften Theil der jiidischsen Nation.

Dazu gehörte auch die saddsuzäifchePartei.
Nun konnten die Pharisäer ungestört die Herrschaft antreten.

Fortan nahm die »Lehre« den Verlauf eines reißend-enGebirgs-
strom-e-s, der von Zeit zu Zeit fich ftsaut, sammelt und dann in brei-

tem Flusse sich weiter w·älzt. Etwa hundertdrseißig Jahre nach der

Zerstörung des Tempels, also gegen das Ende des zweiten nach-
christlichen Jahrhunderts, sah man fich veranlaßt, den angehåsuften

Lehrstoff zu sichten, zu ordnen und in einem kanonartigen Wserk

zusammenzufassen Diese unter dem Name-n Mischna, »Die Liehre«,
»Die Tradition«,auf uns gekommene Arbeit zerfällt in sechsOrd-
nungen. Die auf den- Ackerbiau sich erstreckenden religiösen Vor-

schriften behandelt die eine, die Festtage die andere, das Eherecht
die dritte, das Civil- und Starfrecht die vierte, das Tempelrecht
die fünfte, das Reinheitgesetz die sechste Ordnung.

Kaum war dieses Werk verfaßt, so trat-en die Erklärer und Er-

läuterer auf den Plan. Wie früher die Tora, wurde fortan die

Mischna auf Silbe und Buchstabse durchleuchtet, geprüft, gedeutet
und gedehnt. Der so entstsandene Lsehrstoffwälzt-e sich von Schule
zu Schule, von Generation auf Generation, bis er einen ganz un-

übersehbaren Umfang erhielt. Nun schritt man wieder zur Sich-
tung und Ordnung. Das Ergebniß waren zwei scholienartige
Mischna-Kommentar-e. Der eine wurde gegen die Mitte dies fünf-
ten nachchristlichen Jahrhunderts in Palastina, der andere etwas

später, gegen das Ende dieses Jahrhunderts, in Vabylonien ver-

faßt. Beide sind unter dem gemeinsamen Namen Talmud, »Die
Forschung«,auf uns gekommen.

»

Seinem kommentatorischen Charakter gemäß, ist der Talmud

an die Disposition der ihm zu Grunde liegenden Mischna gebun-
den. Jnnserhalb dieses Rahmens aber herrscht das Chaos. Ohlne
Wahl und Ordnung sind hier, wie sie gerade der Fluß der Dis-

kussion oder ein anderer Zufall mit sich gebracht hat, Beftandtheile
fast aller Wissensschiåtzedes Alterthums aufgespeichsert Sprach-
wisfenschaft, Theologie, Jurisprudenz, Mathematik, Astronomie,
die verschiedensten Aaturwisfenschaftem Alles bunt durcheinander.
Diazwifchsenlaufen die vers chiedenartigften, einander ausschließen-
den Chiarakterziige, Anschauungen und Gedanken kreuz und quer:

Erhabenes und Låchserliches,Heiligkeit der Gesinnung und Hand-
lung und ein-e anfechtbare Moral, mimofenhafte Keuschheit und
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derbe Deutlichkeit, komplizirtes Denk-an und rührende Nawietät,
sinnverwirrendse Spitzfindigkeit und wohlthuendse Schlichtheit,
maßloseWeitschswseifigkeit und äußerste Knapph-eit, undurchdring-
liche Dunkelheit des Ausdrucks und sonnige Klarheit.

Ein ungleiches Geschickwar diesen beiden gleichnamigenWer-
ken beschieden. Winzig und verkümmert wurde der Palästinen-

sischeTalmud von unbekannt-en Verfassern in die Welt gebracht;
unbeachtset, spurlos sollt-e er durch das Leben schleichen. «Wie ganz
anders das Los des Vabylonischen Talmud! Generationen lang
haben die hervorragendsten Schulhiåupter an ihm gearbeitet. Seine

Abfassung ward als ein nationales Ereigniß von höchsterBedeu-

tung begrüßt. Er sollte die unzeitgemäsz gewordene Tora ergän-

zen, ersetzen. Und er übertraf alle Erwartungen. Von seiner Ent-

stehung an bis auf die Gegenwart ist er für das gesammte ortho-
doxe Judenthum »das Buch« geblieben. Aus ihm wurden aslle auf
die Regelung des religiösen, privaten und gesellschaftlichen Lebens

abzielsenden Normen geschöpft; an ihm stillte die lernbeflissene Ju-
gend ihr-en Bildungdurst, wetzten die geistig Regsamen ihrenVers
stand und befriedigten durch dsie Abfassung von zahllosen Erklä-

rungen, Erläuterung-en, Aus- und Hineindeutungen ihren litera-

rischen Schaffensdrang und Ehrgeiz; bei ihm suchten und fanden
die von des Tages Last und Mühe Ausruhenden Erholung, Trost
und Genuß. Allen ist er Das geworden, was am Anfang unserer
Epoche den Fromm-en die Tor-a gewesen ist: die Summe aller gött-

lichen und menschlich-enWeisheit.
Jakob Burckardt antwortet auf die Frage, was aus dem Orient

ohne Alex-ander den Großen geworden wäre: ,,Palästina würdesich
wohl als aramåisch sprechend-er Erdenwinkel den Heiden ewig un-

verständlichabgesperrt haben.« Diese Bemerkung ist, wie wir ge-

sehen haben, nur zum Theil richtig ; denn der Hellenismus hat auf
das Judenthum auch centrifugal gewirkt. Diese Wirkung ist aber im

Lauf der Zeit durch einen entgegengesetzt-en Geist paralysirt word-en.

So stark aber auch die Stoßkraft war, womit der Hellenismus das

Jud-enthum traf : sie würde den Talmudismus nicht hervorzubringen
vermocht haben, wenn er nicht von je her im Judenthum geschlum-
mert hätte. Jn der That ist schon im Mosaismus, wie wir dieTora,
im Gegensatz zu den übrigen jüdischen Büchern, nennen wollen,
der talmudische Keim deutlich wahrzunehmen. Da nimmt schon die

Religion die Gestalt einer auf die strengste Absonderung hinzies
lenden Gesetzessammlung an. Hier waltet auch schon der klügelndse
und tüftelnde Verstand. Dieser Keim ist jedoch während-der ganzen

biblischen Zeit von dem nach naiver Religiositåt und schlichter
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Denkart ringend-en Prophetismus, so weit wir ihn aus den außer-

pentateuchischen Büchern der Bibel kennen, in der Entwickelung

gehemmt worden. Bald nach dem Auftreten der Griechen im Orient

sehen wir ihn jedoch mächtig semporschießen,während der Prophe-
tismus fortan verkümmert, vergeht. Der kausale Zusammenhang
dieser beiden Ereignisse leuchtet ein. Eine andere Ursache dieses

plötzlichenUms chwunges des jüdischenPolkscharakters ist sonst nir-

gends wahrzunehmen.
So sind wir wiohl zu schließenberechtigt, daß ohne Alexander

den Großen das Judenthum nicht geworden ware, was es gewor-

den ist. Das gilt aber nicht nur vom Jud-enth:um, sondern auch vom

Ehristenthum. Um mit ihren Jdeen so weit und tief zu dringen,

mußten die Urheber dieser Religion ein-e ungeheure Schwungkraft
haben. Diese konnten sie nur durch die gewaltigen Spannungen

erhalten, die ihre Auflehnung gegen den pharisäischen Geist aus-

gelöst «.h-at.Bei Jesus säußert sich diese Auflehnung noch in allge-
mein-en Formen. Er hielt dsen zum Pharisäismus ausgearteten

Mosaismusfür verwerflich und sehnte sich nach der Raivetät und

Schlichtheit des Prophsetismus zurück. Diesen Protest gegen eine

dreihundertjiährige Entwickelung scharf zu begründen und- zu einem

unvermeidlichen Konflikte zuzuspitzen, war erst Paulus vorbehal-
ten. Er hielt nicht nur die Richtung, sondern auch die Gründe,

durch die man sich hatt-e verleiten lassen, diese Richtung einzuschla-

gen, für falsch. Seiner Ansicht nach war kein Grund gewesen, vor

dem Hellenismus davonzulaufen, sich zu verkriechen, zu verschan-
zen. Richt vertheidigen, sondern angreifen: so hätte damals die

Parole lauten müssen. Man brauchte nur den Prophetismus von

den Schlacken zu reinigen, den für solchen Kampf untauglichen
Mosaismus über den Hauf-en zu werfen: und der Sieg war sicher.

Der maßlose Haß, den Paulus sich durch solche Kritik zuziehen

mußte, verlieh ihm den .«Muth und die Kraft, die Probe auf das

Exempel zu machen. Die Geschichte hat ihm Recht gegeben. Der

prophetische Jahwe hat über Hellas gesiegt. Dieser Sieg war aber

nur durch ein großes Opfer zu erkaufen: durch die Preisgabe der

jüdischenNationalität Dazu hat sich das Judenthum nichjt zu ent-

schließenvsermocht. So mußt-ees in der Talmud-Archie bleiben.

Charlottenburg Dr. J a k o b F r o m e r.

Herr Dr. Fromm für den Röldeke und Delitzsch neulich hier zeug-

ten, läßt in diesem Sommer die zweite, verbesserte Auflage seiner Auto-

biographie (»Ghetto-D-ämmerung««; bei Schuster se Loeffler) und die

Lebensgeschichte Salomons Maimon (bei Georg Müller) erscheinen-
N
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Eisenbahnaktien

Wasder Zeit der Privatbahnen stammt die Gewohnheit, in der

Eisenbahnaktie das eigentliche Spekulsantenpapier zu sehen. Die

Schienenstränge sind die Nerven des Wirthschaftkörpers Keine Jn-
dustrie, kein Handel kann ohne sie gedeihen. Schwerfällig wie die Last-
wagen, das Inventar der alten Handelsstraßen, waren die Lebensäuszes

rungen der Bolkswirthschaft Die Eisenbahn brachte sie in Bewegung.
Massengüter konnten auf billigstem und schnellstem Wege befördert
werden. Natürlich blieben auch die Enttäuschungen nicht aus. Aber

noch aus den Trümmern erblühte bald neues Leben. Sogar Strouss

bergs tollkühne Unternehmungen wurden eines Tages ja gesund. Das

Risiko der Eisenbahngründungen liegt in dem Wunsch, die sicher flie-
ßenden Einnahmen möglichst hoch zu kapitalisiren. Der Körper eines

Eisenbahnunternehmens besteht aus kostspieligen Gliedern. Wagen-
park, Lokomotiven, Bsahnhossanlagen und Gleise: Das ergiebt einen

beträchtlichen Materialwerth. Kommt nun noch hinzu, daß die Bahn
wichtige Linien des Verkehrs beherrscht, so sind alle Borbedingungen
üppiger.Effektenb·lüthe gegeben und die Hoffnungen sprießen himmelan·

Aber die Zahl der Privsatbahnen nimmt ab. Selbst in den Ber-

einigten Staaten, wo das Privsatkapital noch stärker ist als in Europa,
gilt die Forderung des Eisenbahnmonopols nicht mehr als Hochver-
rath. Die Bundesregirung konnte die Bahnen nicht an sich reißen ;

dagegen hätte die Staatshoheit der einzelnen Bundestheile sich ge-

wehrt. Diese Einzelstaaten aber erkannten zu spät, was geschehen könne
und müsse. Heute sind die amerikanischen Bahnen zu einem Kapital-
koloß geworden, den ein Staat nicht mehr bezwingen kann. Was die

Uebernahme der amerikanischen Gesellschaften in öffentliche Verwal-

tung kosten würde, ist leicht zu berechnen. Jn Europa hat die Staats-

bahn fast überall gesiegt ; und wo es noch nicht geschehen ist, wird die

Privatbahn nicht allzu lange mehr herrschen. Aus Rußland hörte
man neulich von der Vorbereitung eines Finanzg.eschäftes, das die

volle Berstaatlichung der Eisenbahnen sichern solle. Das ist nicht
wörtlich zu nehmen ;· die Verpflichtungen, die der Bau nothwendiger
neuer Linien dem Fiskus auferlegt, wären viel zu groß, als dasz er an

die Liquidirung des ungeheuren Kapitals der Privatbahnen denken

könnte. Richtig scheint aber zu sein, daß die Warschau-Wiener Bahn
verstaatlicht werd-en soll. Das Hin und Her von Behauptung und- Ab-

leugnung wirkte nicht gerade erquicklich. Wie die Börse sich zu der

Sache stellte, habe ich hier schon erwähnt. Daß schließlichzugegeben
wurde, die Möglichkeit einer Berstaatlichung werde erörtert, beruhigte
die Gemüther einigermaßen. Als aberderPräsident des Verwaltung-
rathes in der Generalversammlung erklärte, er habe von solchen Plä-
nen der Regirung nicht gehört, konnte die Spekulation sich wieder

fröhlich regen. Immerhin wurde endlich nun versucht, den »wahren

Werth« der Aktie zu berechnen. Natürlich zum Besten der bedürftigm
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Spekulation. »Hier ist die einzig wirkliche Dame ohne Unterleib zu

sehen«, hieß es früher; jetzt: »Hier ist der einzig wahre Kurs der War-

schau-Wiener Aktie«. Fürs Erste wer-den neue Eisenbahnprioritäten

ausgegeben werden, die mit WarschausWien nichts zu thun haben.
Für die Moskau-Kasan- und die Podolsk-Eisenbahn werden zils-pro-

zentige Schuldverschreibungen im Höchstbetrage von 100 Millionen

Mark ausgegeben. Voilä tout-. Kokowzew wird doch sein Prestige nicht
aufs Spiel setzen. Er hat versprochen, daß im Jahr 1911 keine aus-

ländische Anleihe kommt. Und ein Finanzminister sagt die Wahrheit-
Jm Uebrigen ist die russische Eifenbahnpolitik auf dem Grundsatz des

gemischten Systems aufgebaut, das eine reinliche Scheidung zwischen
Staats- und Privatbahn nicht zuläßt. Der Fiskus giebt den schlecht
rentirendenGesellschaften Zuschüsse und ist am Gewinn der gut arbei-

tenden Bahnen betheiligt. Uebersteigt der Reingewsinn ein bestimmtes

Mindestmaß, so fällt dem Staat ein Gewinnantheil zu. Außerdem

haben die Eisenbahngesellschasten Zinsen für die Darlehen zu zahlen,
die ihnen die Regirung giebt. Diese wieder haftet für die Schuldver-
schreibungen der Bahnen. Die russischen Eisenbahnprioritäten kön-

nen also als Staatspapiere gelten. Die Eisenbahnangelegenheiten
werden von den Ministerien der Finanzen und des Wegebaues zwar

vorbereitet, die Entscheidung hängt aber von der Reichsduma und dem

Reichsrath ab. Bekannt ist, daß die Bolksvertretung mit der Gewäh-

rung langer Konzessionen für neue Privatbahnen nicht einverstanden
war. Die Regirung hofft trotzdem, ihre Eifenbahnpläne durchzusetzen.

Als das warschau-wiener Feuerwerk verprasselt war, blieb der

Börse noch ein Spielzeug: die Aktie der Eanada-Pacific-Bahn. Auch
ein alter Liebling der Spekulation ; jetzt aber ein Stern von herrlichster
Leuchtkraft. Der Kurs dieses anglo-amerikanischen Papiers wird heute
in Berlin gemacht. London und Rew York sollen sich nach dem Willen

der Burgstraße richten. Der berliner Börsenmann kann seine Freude
daran haben. Und die Begeisterung für die Aktie ist keiner trüben

Quelle entsprungen. Die Eanadian Pacific kann sich, mit ihrer Ren-

tabilität, Organisation, finanziellen Muskulatur, sehen lassen. Sie ge-

hört zu den besten Bahnen Amerikas; doch wirkte auf die Spekulation
ein Zauberspuk mit, der manche Rechnung in Dunst auflösen kann: der

Grundbesitz. Die Gesellschaft ist zugleich Eisenbahn und Terrainunter-

nehmen. Sie besitzt weite Strecken Landes in dem nur schwach besiedel-
ten Dominium Kanadsa (die Bodenfläche umfaßt 9,66 Millionen Qua-

dratkilometer bei nur 7 Millionen Bewohnern. Das Deutsche Reich
hat auf 540000 Quadsratkilometern 65 Millionen Menschen. Das ist
ein Berhältniß wie 1:30). Der Werth dieses Bodens wächst natür-

lich mit der Zahl der Einwanderer. Die Gesellschaft hat ihre Terrains

mit solchem Nutzen verkauft, daß sie der Dividende aus dem Eisenbahn-
und Dampferverkehr einen stattlichen Zuschlag (Bonus) zu geben ver-

mochte. Zu der eigentlichen Betriebsquote von 7 sind 3 Prozent ge-

kommen. Also eine Gesammtdividende von 10 Prozent auf die Stamm-
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aktien (180 Alillionen Dollars); die Porzugsaktien haben 4 Prozent
erhalten. Obwohl die Dividende von 10 Prozent erst seit dem Januar-
termin gilt (die Dividenden werden vierteljährlich bestimmt), nachdem
vorher 8 Prozent bezahlt worden waren, rechnen die Spekulanten
schon für die nächste Zeit auf 12 Prozent. Vielleicht hat zu dieser Per-

muthung ein Hinweis des Präsidenten der Kanadabahn auf die guten

Erträge aus den Land- und Parzellenverkäusen beigetragen. DieBer-

waltung hat ein berechtigtes Interesse daran, die Reize Kanadas un-

widerstehlich zu machen. Das gesegnete Land braucht Menschen, um

seiner Reichthümer (man denke an das unendliche Meer von Weizen
und Wäldern) froh zu werden ; und es kann diese Pioniere nur heran-
ziehen, wenn es ihnen zeigt, wo Milch und Honig fließen. Die Cana-

dian Pacific Aailway ist eine Großmacht im Dominium. Dessen Glück

ist ihr Gewinn. Diesem Bewußtsein paßt sie ihre Geschäftspolitik an.

Und zeigt zunächst ihren Aktionären, welche Schätze die Vermögens-

werthe ihrer Bilanz bergen. So sprach der Präsident Sir Thomas
Shaughnessy: »Ihr sollt höheren Antheil an den Früchten unserer

Effekten (46) und Ländnereien (57 Millionen D.ollars) haben«. Die

Zinsen, Dividenden und Einnahmen aus Landverkäufen sollen in einen

besonderen Fonds gelegt werd-en, um, je nach den Umständen, die Divi-

dende aus dem Ergebniß des Betriebes zu ergänzen. Die Stammquote
von 7 Prozent wird aufrecht erhalten; und der Bonus von 3 Prozent
hat den Extrafonds noch nicht sehr angegriffen. So hofft man auf

wachsenden Zuschuß und escomptirt die Erwartung im Kurs. Der hat,

seit dem Anfang des Jahres, ein Agio von fast 50 Prozent angesetzt
und läßt, bei der heutigen Dividende, eine Verzinsung von nur noch
4.Prozent. Aber das Publikum glaubt an den Stern der Bahn (aus
dem Jnseratentheil der Zeitungen springen EanadasAktien in Plakat-

schrift Einem ins Gesicht ; auch wird stets eine »hochwi«chtigeNachricht«

verheißen) und spekulirt mit niedrigsten Einsätzen per Ultismo. Die

Leute können sich ja auf die guten Berichte über die Bahn und die

wirthschastliche Entwickelung des Dominiums berufen. Gewiß. Nur

vergißt man, daß JKanada als Agrarland vom Ausfall der Ernte ab-

hängig ist und daß ein Mißerfolg die schönstenBerechnungen umwsirft.
Die kanadische Negirung hat, als sie die Zahl der Einwanderer ver-

öffentlichte, die Ziffer der Auswanderer verschwiegen (von 125000

Eingewsanderten zogen 95 000 nach den Pereinigten Staaten w-ei.ter).
Das ist ein Symptom der feindlichen Taktik gegen den nordatlantischen

Schiffahrtpool. Dieses wichtige Abkommen wird durch den Wider-

spruch der Kanadabahn gehemmt, die ihren Dampfern die Möglichkeit

sichern will, den Strom der Einwanderer ins eigene Bett zu lenken.

Gerade dieses Streben lockt die Haussiers auf immer steilere Höhen.
Was kümmert sie die Art der Propaganda? Wenn sie nur Erfolg hat!
Und daß die Verwalter sich aufs Geschäft verstehen, beweist ja eben

ihre Neklame..Das Publikum folgt blindlings seiner Neigung. So

war es stets, wenn sich die misera plebs für eine Aktie begeisterte. Aber
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stets hat das Schicsal die Rechnung präsentirt. Die wird auch dsen Ka-

nadiern an der Spree vorgelegt werden· Die Kanadabahn will um

jeden Preis ans letzte Ziel ihrer Wünsche, den Atlantic, gelangen.
Wenn sie sich New York zu erobern vermag, so ist die Brücke von

Ozean zu Ozean geschlagen. Das ist der Grund der Verhandlungen mit
der Eriebahn. Deren Besitz soll den Weg zur Manhattaninsel öffnen.

Selbst den unglücklichsten aller Eisenbahnaktionäre, den Besitzern
der Oesterreichischen Südbahn, hat sich ein Sonnenstrahl gezeigt. Das

berühmte Sanirungprogramm wurde, nach langen Mühen, in eine

Form gebracht, die ihm die Verwirklichung sichert; und nach diesem
Plan, der ·bon dem (hier schon erwähnten) Gwinners wesentlich ab-

weicht, zeigt sich den Aktionären am Horizont ein schwacher Dividen-

denschimmer. Man soll eine Aktie nicht eher an die Wand kleben, als

bis alle Hoffnung restlos aufgezehrt ist. Wer hätte geglaubt, daß man

Lombarden noch einmal in den Sase legen werde? Aun darf mans

thun ; wenn Alles klappt, kann in sechs Jahren eine kleine Dividende

fällig werden. Die Obligationäre der Bahn haben das Opfer gebracht,
eine runde Milliarde von ihrem Guthaben glatt wiegschneiden und-

unter den Tisch fallen zu lassen. Eine um dreißig Prozent verminderte

Last: da läßt sich schon leichter Athem holen. Die Südbahn kann in

Zukunft ihr Anlagekapital verzinsen, ohne ihr Vetriebsmaterialvew

kommen zu lassen. Und das üble Defizit in der Bilanz wird verschwin-
den. Da die Obligationäre sich vor dem letzten, endgiltigen Abkommen

niemals zu nennenswierthen Konzessionen verstehen wollten, war kein

Sanirungversuch durchzuführen. Jetzt dämmert die letzte Möglichkeit
einer Rettung auf. Blieb sie ungenützt, so war der Bankerot besiegelt,
bei dem die Aktionäre nichts, die Gläubiger nicht viel bekommen

hätten. Man muß sich diese nahe Gefahr richtig vorstellen, um die Be-

deutung des Sieges der Vernunft zu ermessen. Heute ist die Oester-
reichische Süd-bahn nicht nur ein mit den Bedingungen der Rentabili-

tät ausgestattetes Unternehmen, sondern sogar eins, für das die öster-
reichische Negirung einen Preis zu zahlen haben wird. Lado n.

»O

Selbstanzeigen.
Formprobleme der Gothik. München, N. Piper Fa Co.

Die Arbeit ist ein neuer Versuch, die Welt der nicht klassischen
abstrakten Stilerscheinungen unserem Verständniß. näherzubringen·
Wie meine frühere Arbeit »Abstraktion und Einfühlung«, geht auch
sie von der Tendenz aus, das einseitige, europäischsklassischeKunstvors
urtheil zu durchbrechen, das große, unseren neuzeitlich subjektiven
Maßstäben längst entrückte Kunsterscheinungen nur relativ zu würdi-

gen versteht. Statt dieser relativen Würdigung aus dem zu engen Ge-
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sichtswinkel der uns geläufigen Kunstvorstellung sucht sie positive Er-

klärungen für die Eigenart dieser so ganz anders gearteten abstrakten

Kunstwelt zu geben. »Während aber die frühere Arbeit die Gesammt-
heit der abstrakten Stilerscheinungen betrachtete, wird hier der Kreis

der Untersuchung enger gezogen und nur die cisalpine europäische

Kunstentwickelung der nachantiken Zeit erörtert. Denn auch diese en-

gere neueuropäische Entwickelung zeigt bis zum Beginn der über die

Alpen zu uns kommenden Renaissancebewegung deutlich ein abstrak-

tes Wesen, das allerdings nach außen manchmal durch das Aachleben
der Antike und das Wiederdurchdringen der von ihr bedingten klassi-
schen Formensprache unkenntlich gemacht wird. Die schematische Stil-

eintheilung, die sich nur an Aeußzerlichkeitenorientiren kann, mußte die

ganze mittelalterliche Kunstentwsickelung in ein Aacheinander ver-

schiedener, oft wenig zusammenhängender Stile auftheilen. So wur-

den von ihr, zum Beispiel, der romanische und der gothische Stil in

formaler Hinsicht als Gegensätze gefaßt. So lange man sich bei der

Formanalyse nur an Aeußerlichkeiten hält, ist Das auch berechtigt.
Sobald man sich aber durch die Aeußerlichkeiten bis zu den innersten

Zellgeheimnissen der Stilerscheinungen hingetastet hat, verschwinden
die willkürlichen und unbegreiflichen Brechungen der Entwickelung-
linie und man erkennt den gleichsam unterirdischen Zusammenhang
der ganzen mittelalterlichen Entwickelungreihe· Der Faktor, der diese
Einheitlichkeit zusammenbringt, ist das nordische Kunstwiollen, das

wohl durch fremde Stileinbrüche äußerlich desorientirt und unterbun-

den wurde, das aber bis zur Renaissance, dieser großen Peripetie der

ganzen nordischen Entwickelung, nie völlig zum Schweigen gebracht
werden konnte. Ganz frei und ungehindert, in paradigmatischer Rein-

heit, hat sich dieses nordische Kunstwollen allerdings nur am Beginn
und am Ende der Entwickelung auszusprechen vermocht: vor jeder Be-

rührung mit fremden Kunstwelten und nach völliger Emanzipation
von ihnen. Diese Erscheinungen, die uns das nordische Kunstwsollen

ganz ungetrübt enthüllen, sind die nordische Ornamentik am Beginn
und die gothische Architektur auf dem Höhepunkt der Entwickelung,
der zugleich ihr äußerer Abschluß ist. Nachdem einmal die innere We-

sensverwandtschaft dieser beiden zeitlich so weit getrennten nordischen

Kunsterscheinungen erkannt ist, wird daraus die Berechtigung abge-

leitet, für Beide das selbe Kunstwsollen in Anspruch zu nehmen und

also das gothische mit dem nordischen Kunstwsollen überhaupt zu iden-

tifiziren. Die Erkenntniß drängt sich uns auf, daß schon aus dieser

frühen nordischen Ornamentik das gothischeKunstwollen zu uns spricht;
und nun verfolgen wir mit großer Antheilnahme, wie es durch all die

fremden Stilinvasionen hindurch seinen oft unsichtbaren Weg geht, bis

es sich auf der Höhe des Mittelalters zur völligen Selbständigkeit

durcharbeitet und nun in monumentaler Architektur zur Erfüllung

bringt, was es einst in freier, von Zweck und Materie unbelasteter Or-

namentik versprochen hatte. Die latente Gothik der Zwsischenperioden
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erkenntlich zu machen, wird so zur eigentlichen Aufgabe der Unter-

suchung. Ohne Bassenromantik zu treiben, stelle ich mich auf den Stand-

punkt, daß dieses die ganze mittelalterliche Entwickelung beherrschende
gothische Kunstwollen doch in erster Linie ein Nassenprodukt ist. Nur

wird nicht eine einzelne Rasse zum Träger des gothischen Stilgedan-
kens gemacht, sondern der weitere und differenzirtereNassenzusammem
hang, der dadurch entsteht, daß die Germanen sich mit den anderen eu-

ropäischen Rassen kreuzen. Die Germanen werden also nur als conditio

sjne qua non der gothischen Stilerscheinung betrachtet und nicht als ihre
eigentlichen Träger. Denn ohne ldie Kreuzungen wäre das gothische
Kunstwollen unfähig zur Entwickelung lgeblieben. Auf der Höhe des

Mittelalters wird nun der ·ursprüngliche Nassenstil (im angedeuteten
weiteren Sinn zu verstehen) zu einem Zeitstil und aus dem zeitlich un-

begrenzten stilpsychologischen Begriff der Gothik wird dser engere Schul-
begriff der -Gothik, der das Phänomen auf wenige Jahrhunderte be-

schränkt. Nachdem so das einheitliche gothische Kunstwiollen der ganzen

mittelalterlichen Entwickelung erkannt ist, wird dieses Kunstwollen zum

eigentlichen Problem der PssychologischenAnalyse und Interpretation.
Durch Vergleiche mit ldem lKunstwollen der primitiven, der klassischen
und der orientalischen Menschheit, dieser drei großen Musterbeispiele
für die Menschheitentwickelung, wird der komplizirtere Sondercharak-
ter des gothischen Kunstwollens herausgearbeitet und von ihm aus

nun auf die seelisch-geistige Verfassung der nordischen Menschheit ge-

schlossen, aus der heraus allein uns die innere Nothwendigkeit dieser
künstlerischenAusdruckswelt begreiflich werden kann. Auf diese Weise
erreicht die stilpsychologische Untersuchung ihr letztes Ziel: außer der

Kunstanalyse einen allgemeinen Beitrag zur Vsychologie der nordischen
Menschheit zu bieten-

Bern. Privatdozent Dr. W. W o r r in g e r.

se

Die letzten Tage Gotamo Buddhos. Uebersetzt von K.E.Neus-

mann. Verlag von R. Viper se Eo. in München. 6 Mark (geb.).
Der hohe .Werth dieser Urkunde war in Indien verhältnißmäßig

früh erkannt. Die Ereignisse aus den letzten Tagen des Meisters
müssen wohl auch den weiteren Volkskreisen vertraut geworden sein-
Denn uns sind auf den noch vorhandenen Besten der Bauten und Stein-

denkmale der,«folgendenZeiten die einzelnen Szenen des abschließenden
Lebens in ungemein zahlreichen Bildern erhalten, auf den unendlich
vielen, freilich meist minderw-erthigen, manchmal aber in künstlerischer
Vollendung ausgeführten Skulpturen der verschütteten Ruinen, mit

denen von Afghanistan an nach Süden und« nach Osten das indische
Festland weithin übersät ist, oft allsogleich sichtbar, öfter noch in ge-

ringerer oder tieferer Erd- und Geröllschicht verborgen. Während diese
Kunst nun auf indischem Boden längst in Trümmer versunken und

verschollen war, sind die Anhänger und Verbreiter des Ordens über die

Grenzen nach Hochasien und Tibet bis nach China vorgedrungen.
Ueberall dort ist dann das große Erbe freudig angetreten und landes-
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thümlich verwerthet und ausgestaltet worden. Schon die äußeren, grob
sichtbaren Umstände zeigen also, wie weit die Wirkung der alten Ur-

kunde sich erstreckt hat. Daraus ergiebt sich, daß man bestrebt gewesen
sein mußte, »den Text an sich richtig weiterzuiiberliefern: ein Unter-

nehmen, das bei fremden, lzwar recht kultivirten, doch uach indischem
DNaß barbarischen Völkern fast unübersteiglichen Schwierigkeiten und

Hindernissen begegnete. Ein beispielloser Erfolg aber krönte das Wag-
niß. Csoma Körösi hat uns von dieser mächtigen Wendung der Ereig-
nisse, und wie die Erben des Sakyers nach und nach den halben Erd-
kreis eroberten, einen sehr guten Bericht aus der Einleitung Zur hun-
dertbändigen Ausgabe des Kah-gyur erstattet, der eben so knapp wie

zutreffend besagt: die Lehre sei von Jndien allmählich überallhin in

die Runde ausgegangen, in das Sanskrit, Tibetische, Chinesische, wei-

ter dann in noch manche gangbare dialektische Mundart und »allerlei
Sprachen der Mlecchas« übertragen und als Ganzes je einzeln bewahrt
worden. Und so ist es ohne Zweifel geschehen. Vorzüglich sind es die

tibetischen und chinesischen Forscher und Uebersetzer gewesen, die da in

Gemeinschaft mit den indischen Sendboten in kurzer Zeit ihren Län-
dern einenbuddhistischen Kanon geschaffen und eine unermeßlicheFülle
neuen geistigen Reichthums sich erworben haben. Dies konnte, nördlich
vom Ganges, nur insofern gelingen, als die Inder mit den vollendeten

Werkzeugen ihrer Sprache und Kultur das fremde, rothwselsche Wort-

gut erst wie eine Glockenspeise einschmolzen, um es in herrlich neu fun-
kelndenGebilden wiedererstehen zu lassen. Bei so bewirkten Schöpfungen
mußte Vieles wsohl oder übel eine Färbung nach der Landesart anneh-
men, mochten Gehalt und Gestalt auch ehrlich indisch bleiben ; die eigen-
artig glitzernden Griffe und Henkel der bodenständigen Kultur und

ihrer Sagen mußten dem Volke zunächst als Handhabe dienen.

Von solchen fremdartigen Stoffen und Zuthaten ist nun unser
im Süden, von Magadha her, gar treu überlieferter Text ziemlich
frei. Nach dem Tode des DNeisters haben die Jünger auch noch die

letzten Reden und Ereignisse nach altbewährter vedischer JNethode
ihrem Gedächtniß fugenartig eingeprägt, wie sie ja schon vorher dsie

Meisterreden von Tag zu Tag und von Jahr zu Jahr rein bewahrt
und erhalten hatten, indem bei den regelmäßigen Zusammenkünften
vor und nach der Negenzeit, und wo sich außerdem wandernde Jünger
aus den vier Weltgegenden trafen, eben immer jeder berichtete, was

er selbst auf seiner mehr oder minder längeren Wanderschaft mit dem

Meister von Angesicht gehört, von Angesicht vernommen hatte. Wesent-

lich erleichtert wurde diese Art der Ueberlieferung durch das DNittel

des damals eben kulminirenden sVali. der beliebten Umgangssprache,
die, den unerschöpflichen Gehalt, Reichthum und Wohlklang des Sans-

krit noch um neue jugendkräftige Ausdrucksmöglichkeiten vermehrend,
zu einer klaren, lebendigen Quelle täglicher Mittheislung geworden
war: einer wunderbar reinen iingua kranca, die sich an Feinheit der

Form am Besten dem toskaner Dialekt des Trecento im Verhältniß

zum Latein vergleichen läßt.
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Rachdem Gotamo selbst, mit seinen Jüngern ein halbes Jahr-
hundert hindurch in ganz Mittelindien immer von Ort zu Ort wan-

dernd, nur während der drei Monate der Regenzeit seßhaft und einsam
zurückgezogen, überall schon als der beste Künder und Verkünder er-

schienen war, pflegten nun die Mönche nach dem Verscheidsen des Mei-

sters bald noch in weitere Fernen hin-auszuziehen· Sie waren ja Bür-
ger der vier Weltgegxendem wie der beschwingte Vogel nur mit der Last
seiner Federn dahinfliegt, hatten sie, nur mit Gewand und Almosen-
schale beschwert, weiterzupilgern. So wirkten sie geistiges Werk durch
Beispiel Und Wort. Aber nach Jahren und Jahrzehnten, nach einem

Jahrhundert und darüber begann die lebendig fließende Sprache all-

mählich, zu vertrocknen, auch sie natürlich, wie Alles, dem Wandel

und Verfall unterworfen. Da hatten denn dsie Rachfolger von nun an

Silbe um Silbe, Wort um Wort der Satzung in erstarrter Gestalt, in

der absterbenden und endlich toten Sprache weiter zu überliefern. So

mußte freilich in Jndien wie außerhalb Jndiens der ursprünglich rein

asketische Orden mehr und mehr in gelehrte Schulen ausarten. Gerade

diesem Umstand verdanken wir aber den so erstaunlich getreu erhalte-
nen alten Text, der alsbald auf Stein, Metall, Holz, meist aber auf
Palmblattkarton dauernd fixirt wurde. Während in den folgenden
Jahrhunderten wilde Barbarenstürme über Jndien hinfegten, die erst
seit der englischen Herrschaft völlig beschwsichtigt wurden, Stürme, die

fast die ganze alte Kultur wie Spreu d-urcheinand-erwirbelten, hatten
die alten Valitexte im Süden und Osten einen sicheren Hort gefunden.
Bei den fremden Völkerschaften in Ceylon, Barma und Siam herzlich
willkommen geheißen, haben die indischen, nun hochgelehrten Send-
boten einheimische Meister herangebildet und Musterschulen philolo-
gischer Forschung geschaffen, unseren Text von Generation zu Gene-

ration schlechthin automatisch übertragen: eine Kunst und Arbeit, bei
der die Doktoren außerhalb Jndiens peinlich saubere Selbstzucht und

Selbstverleugnung bewähren mußten, wenn das feinste Filigrangewebe
vergangener Jahrhunderte überhaupt noch Bestand haben konnte-

Um die Reden herum hatte sich im Lauf der Zeiten schon von

Jndien her ein mythischer Rahmen, ein Sagenkreis gebildet, dessen
Stäbe und Klammern aus der vedsischen Kultur her stammten. Waren

auch die Reden selbst unverziert und unausgeschmückt überliefert wor-

den. der Rahmen mußte eine derbere Handhabe bieten, mußte auf viele

Generationen vorhalten. Diesem technisch ökonomischenZweck-ekamen
nun die Anschauungen und Sagen der großen heroischen Vorzeit treff-
lich zu Statten. Schon Gotamo hatte ja gelegentlich auf die Ansichten
und Vorstellungen der vedischen Seher gern Bezug genommen und,
von ihnen ausgehend, seine eigene Anschauung entwickelt. Die Ordner
der Texte haben nun den Kranz und Rahmen je nach dem Bedürfniß
verwerthet, meist mit glücklichemGelingen, dem Geiste der Darstellung
angemessen. Selten nur kommt es vor, daß ein Riß oder eine Schramme
hemmt oder stört. Rach Europa ist ein einigermaßen verläßlicher Be-

richt über die Grundgedanken Gotamos zuerst durch Spence Hardy ge-
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drangen. Dieser DNann war ein tüchtiger wesleyanischer Missionar,
seit 1825 auf Ceylon,»dernach zwanzigjährigem täglichen Umgang mit

sinhalesischen Priestern uns die erste eigentliche Bekanntschaft mit dem

Buddhismus-vermittelt hat. Ohne Kenntniß des Pali, nur aus den

volksthümlichen Quellen schöpfend, konnte er dennoch drei vortrefflich
unterrichtende Werke herausgeben, von denen das erste, der 1850 in

London erschienene Band Eastern Monachism. mit seiner lebendigen,
unmittelbar anschaulichen und zugleich tiefwurzelnden Darstellung
bleibenden Werth hat. Aebenbei sei hier bemerkt, daß Schopenhauer,
wenige Jahre vor seinem Tode, die Bedeutung solcher Quellen erkannt

hatte: es war ja das Beste gewesen, was er, schon am Ende seiner
Laufbahn, von jenen Lehren je hatte erfahren können. Denn was vor

Spence Hardy bekannt geworden war, mochte immerhin gar viel des

Guten bieten, zumal in den Veröffentlichungen des seinsinnigen Bur-

nous und zwei Jahrzehnte früher in den Abhandlungen des peters-
burger Akademikers Jsaak Jakob Schmidt, deren Forschungen der spä-
ten nördlichen Tradition nachzuschürfen hatten: aber der antike Torso
war vor lauter groteskem Schutt und Geröll kaum wahrzunehmen.
Tiefer schauende Geister konnten freilich auch hier mit ihrem Scharf-
blick durchdringen und die edlen Umrisse schon deutlich sehen. Aus eben

diesen Arbeiten und dem verwandten Buch Köppens hatte sich um

1858 Richard Wagner eine bewundernswerthe Kenntniß. erworben.

,.Ja,« sagte er zur Wesendonk, »Das ist eine Weltansicht, gegen die

wohl jedes andere Dogma kleinlich und bornirt erscheinen mußt Der

Philosoph mit seinem weitesten Denken, der Naturforscher mit seinen
ausgedehntesten Resultaten. der Künstler mit seinen ausschweifends
sten Phantasien, der Mensch mit dem weitesten Herzen für alles Ath-
mendc und Leidende, finden in ihm, diesem wunderbaren, ganz unver-

gleichlichen Weltmythos, Alle die unbeengteste Statt« Das schrieb er,

nachdem er nicht lange vorher bekannt hatte, wsie unerquicklich und

widerwärtig ihm geworden war, sich durch den ganzen breiten Wust
ungeschlachter Darstellungen und Fratzen hindurchzuarbeitenz »den

Cakya-Sohn, den Buddha, mir rein zu erhalten, ist mir, trotz der chine-
sischen Karikatur, aber doch gelungen«, spricht er dann am Schluß naiv

aus. Jene Zerrbilder zu bevorzugen, ist neuerlich gelehrte Mode ge-

worden: aber Das ist eine Welle, die bald vorüber sein wird.

Nicht trockene Annalen haben wir vor uns. Der Bericht ist ganz
von selbst und ohne jede Absicht zu einem gewaltigen Gemäldse von

Bolk und Land jener klassischen Zeit geworden. Könige und ihre Mi-

nister kommen und gehen, über Krieg und Frieden wird, erstaunlich
modern anmuthend, berathen. Wirwsohnen den Versammlungen im

Herrenhaus der Feudalsürsten bei, werfen einen Blick in ihre Sitten

und Gebräuche und merken wohl auch ihren Prächtigen ästhetischenGe-

schmack. Wir sehen die Herren und Knechte in der Grenzfeste, die Werk-

sührer beim Burgbau, den Adel bei Ausflügen zu Roß und im Wagen,
hören zu, wie man damals mit Kriegern und Priestern und- wieder mit

Bürgern und Asketen sprach, wie man über Edelfrauen dachte, oder
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auch, wie man mit einer vornehmen schönen Tänzerin umging, erfah-
ren so nebenbei allerlei Dinge über die damalige hochentwickelte Kul-

tur. lernen Meinungen kennen über Götter, Erd-beben, Magie und

Gewitter, find bei-·Festlichkeiten und Gastmahlen zugegen, sitzen zu-
sammen in Hainen und hundertjährigen blühenden Bäumen oder an

bemooften Weihern, besuchen die großen Städte und- Nesidsenzen mit

ihrem »zehnfachen Lärmen«, stehen mit am Ufer vor dem ungeheuer
dahinströmenden Ganges und seinen gelsben reißenden Wogen und

dann wieder am klaren Bach, wo hell die rauschenden Gewäsfer blin-

ken, merken wohl auch auf den Duft und die Farbe der Zimmetblüthe
oder der Malvenrose, erfreuen uns am weißen Schimmer der Morgen-
sterne. Das ist der Rahmen zum Bericht. Da tritt uns denn Gotamo

entgegen, schlicht, groß, als Meister, der feinen Weg gegangen ift. Als

QNensch spricht er zu JNenschem zu feinen Jüngern, zu feinen Anhän-
gern, zu den Höchstenund zu den Aiederen, zu den TNächtigen der Erde

und zu Pilgern und Büßern. Daran schließt sich der Bericht über die

Leichenfeier, Beisetzung, Verbrennung, Ehrenwacht der Fürsten, die

Vertheilung der Aschenreste: Alles nüchtern, pragmatisch, ohne Spur
von Pathos, wie selbstverständlich überliefert: und in der That erst
jetzt, in den allerletzten Jahren, durch die neusten Entdeckungen und

Ausgrabungen in Jndien epigraphisch und archaeologisch sicher be-

stätigt. Die Uebersetzung sollte nicht mehr und nicht weniger sein als

eine richtige Jnterlinearversion, dsie, auf jeden billigen Effekt gänzlich
verzichtend, sich nur zur Pflicht gemacht hat, den Bericht Wort vor

Wort in seinem strengen Stil für sich allein reden zu lassen. Freilich
als Uebersetzung: also ohne fremde Worte und- Ausdrücke asls opake
Begriffe stehen zu lassen, um sie nicht als unverständliche und mißver-
ftändliche Räthsel einer dilettantischen Deutung zu üsberantworten,
was ja eben so bequem wie beliebt ist. Mit einem sorgfältig zusam-
mengestellten reichen Register und einer erlesenen Auswahl von Bild-

beigaben, darunter einer Wiedergabe derEeburtstätte Eotamo Bud-

dhos, die erst Ende 1896 wieder aufgefunden wurde, hofft die Verlags-
handlung den Freunden indifcher Kunde noch weiter gedient zu haben.

Wien. KarlEugenNeumann.

L-

Quote und Angstpreis

Rreibtdas Berbandswesen der Montanindustrie denn wirklich dem

Abgrund zu? Keine Industrie der Welt hat eine solche Fülle
genialer Geschäftsleute Kirdorf, Thyssen, Klöckner, Stinnes, Nöchling,

Beukenberg, Müser, Funke; Krupp, De Wendel, Stumm, Nombach,

Burbach, Hoefch, Hibernia, Laura, Friedenshütte: ein Name immer

glänzender als der andere. Niemand aber weiß Nath. Ausgezogen sind
sie, um das Berbandswesen auf eine neue Grund-lage zu stellen. Koh-
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lenshndikat und Stahlverband sollten verlängert, andere Verbände

wiederhergestellt werden. Was aber war das ErgebnißZ Allgemeine
Auflösungt Die B-Produkte stehen heute fast völlig im freien Wettbe-

werb. Nach einander haben sich aufgelöst: Stabeisenkonvention, Röh-
renshndikate und Drahtkonvention; und nur formell bestehen noch die

Vereinigungen für Vandeisen, Vleche und Walzdraht. Was aus dem

csRoheisenverband werden wird, weiß Niemand. Von Kohlenleuten
wird ernsthaft der Gedanke eines allgemeinen Preiskampfes erörtert.

Andere möchten den Syndikatsvertrag gerichtlich anfechten. Der Stahl-
verband hat die Kontrole über den Markt verloren: Das lehrt der Gr-

trag der posener Verhandlungen Ein Verband-, der den Antrag auf
nachträgliche Herabsetzung der Halbzeugpreise nicht ablehnt, sondern
vertagt, giebt damit zu verstehen, daß er den Markt nicht mehr beherrscht.
Die Meldung, von den großen Werken sei die Preisermäßigung be-

kämpft worden, war falsch: gerade große Werke waren für die nach-
trägliche Preisherabsetzung Noch vor wenigen Jahren wurde geklagt,
die Großen hielten den Halbzeugabnehmern die Preise zu hoch. Jetzt
sind, besonders in den alten Werken, den Kleinen Helfer erstanden· Die

nenste Entwickelung der Dinge hat die Machtverhältnisse eben ver-

schoben. Peine war die Säule des Formeisens Jetzt ist es von Differ-
dingen überholt. Groll herrscht unter-den alten Werken. Die neue

Richtung paßt ihnen nicht. So sind sie stille Freunde der Kleinen und

sträuben sich gegen deren Angliederung an die großen neuen Werke.

Können die Verbände nicht genug Arbeit schaffen? Leid-en die

Werke unter Arbeitnoth? Nein; niemals waren sie so beschäftigt wie

jetzt. Jn A-Produkten betrug der Versand im Mai 102,06 Prozent der

Vetheiligung; dieNsachfrage war sogroß, daßsieüberdieQuotedser Werke

hinausging. Trotzdem wollen die Werke Aachlässe von abgeschlossenen
Preisverträgen bewilligen. Die Abnehmer, die das Material brauchen,
sind Herren des Marktes. Wir haben eine Hochkonjunktur bei Angst-
preisen· Nicht mehr der Abnehmer fragt, iwas er bezahlen müsse. Nein:

das Werk fragt den Abnehmer, was er bezahlen wolle. Das hat man

nicht erlebt, so lange es eine moderne Eisenindustrie in Deutschland
giebt. Der Großhandel fleht die Werke an, doch die Preise zu halten.

Wie ist dieser abnorme Zustand zu erklären? Quotenjagd: hier
ist die kürzeste Antwort. Kaum war der Stahlverband verlängert, da

fing das Unglück schon an. Weil man kurzfristige Verbände geschaffen
hat, ist man nicht zu ruhiger und gedeihlicher Arbeit gekommen. Hastig
fing man zu bauen an; man will ja in dem neuen Verband eine

größere Quote haben. Um der Quote willen hat man den Kampf auf
dem Roheisenmarkt angefangen. Um der Quote willen ließ man die

Nöhrensyndikatelauffliegen. Um der Quote willen opferte man die

Stabeisenkonvention Und so ging es in fast allen Verbänden Diese
Unsicherheit mußte aber auf den Weltmarkt wirken, wo Deutschland
heute eine Hauptrolle spielt. Aus West und Ost, aus Velgien und aus

Qesterreich, blickt man sorgenvoll nach Deutschland. Was wird aus dem

Stahlverband2 Die Unsicherheit macht auch der Börse Sorgen. Noch
15
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verdienen die großen Werke; doch die Tragfähigkeit des gemischten Ve-

triebes hat ihre Grenzen. Wenn ein Verband nach dem anderen ver-

schwindet und die Preise überall stürzen, dann hört auch für die Ernst-
gebilde der Verdienst auf. Von dem beim Aufbau des Kohlensyndikates
gemachten Fehler lebt ein Theil der Werke. Wenn nun die letzten
Dämme eingerissen werden: was dann? Riesenkapitalien stehen auf
dem Spiele. Vertrauensvoll hat der deutsche Kapitalist seine Erspar-
nisse in Montanwerthen angelegt. Die Vanken haben diese Papiere
empfohlen. Der Zusammenbruch würde Hunderte von Millionen mit-

reißen und der Montanindustrie das Vertrauen des Kapitals entziehen.
Und Alles wegen der Quote! Damit ein Werk eine höhere Betheili-
gung als das andere bekomme, wird das Unheil heraufbeschworen.

Geht es auf diesem Weg weiter, dann ereilt unsere Montanin-

dustrie bald das Schicksal der Textilindustrie, die zum Sorgenkind ge-

worden ist. Die Schwierigkeiten, unter denen das montanindustrielle
Verbandswesen seufzt, sind groß ; aber nicht unüberwindlich. Daß die

Hüttenzechen ihr Privileg bis aufs Aeußerste ausnutzen, ist unklug;
eben so, daß die Reinen Zechen in einer Zeit, wo Deutschland-s Roh-
eisenproduktion einen Rekord erreicht hat, gezwungen werden, einen

großen Theil ihrer Koksöfen still liegen zu lassen. Jst es recht und

billig, daß ein Niesenwerk der Eisenindustrie bei einer Koksbetheili-
gung von 12 000 Tonnen fast 11X4Millionen Tonnen Koks macht? Jst
es recht und billig, daß die Reinen Zechen die Umlage allein tragen
und obendrein noch die Produktion einschränken sollen? Jn manchen
gemischten Werken ist die Organisation aus die Hüttenzechengrundlage

gebaut· Niemand will sie ihnen nehmen; aber dsie Hüttenzechen sollen
sich bescheiden und auch das allgemeine Jnteresse bedenken. Sobald

die Hüttenzechen nachgeben, ist das schwierigste Problem gelöst. Dann

kann der Fiskus eintreten. Dann müssen die anderen Außenseiter fol-
gen· Noch leichter-ist das Problem im Eisenbezirk zu lösen. Hier aber

· herrscht jetzt allgemein Resignation· Selbst die sonst zähesten Leute

meinen, man müsse erst Alles vor die Hunde gehen lassen; ein allge-
meiner Preiskampf werde dann zu einem neuen Aufbau führen. Das

ist eine falsche Auffassung. Bisher ist auf die Auflösung der Verbände

noch immer der Katzenjammer gefolgt. Die Werke, die das Noheisen-
syndikat gesprengt haben, bemühten sich sehr bald, einen neuen Zu-

sammenschluß zu erreichen. Wie schwer es aber ist, einen Verband zu-

sammenzuleimen, hat man doch gerade am Noheisensyndsikat gesehen.

·

Alle Einzelschwierigkeiten schrumpfen, wenn der allgemeineWsille
sich Geltung verschafft, das Bestehende zu erhalten, zu verbessern und

Neu es auszubauen. Heute wird kostbares Material verschleudert. Fin-
det die Montanindustrie nicht den Willen zur Einigkeit, dann droht

ihr der Eingriff der Gesetzgebung. Wollen die Männer von Eisen und

Kohle, daß ihnen von Regirung und Reichstag vorgeschrieben werde,
was sie verkaufen dürfen, wie viel sie Produziren und welche Preise sie
fordern müssen? Denken sie nur an die Quote, nicht an die Gefahr? Y.

Herausgeber und verantwortlicher Nebatteure Maximiltan Herden in Berlin- —

Verlag der Zukünft in Berlin. —- Druck von Paß F- Garleb G. m. b. H· in Berlin.
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Einheitspreis für Damen und Herren M.12.50

Luxus-Ausführung M. 16.50

For-dem Sie Mustcrbuch H.

EIN-H
sALAMAN D E

schuhges. m. b. H., Berlin

Zenlrglek Berlin W8, Friedrichstralze 182

Jeder Arzt empfiehlt

Röstritzer schwatzt-iet-
aus der Fuistliclien Braue-et Konnt-, Leg-s.1696

klir lllnlnrmsk Bleichsüchtige, stillt-»He Mütter, Abgearbcitete und liekonvuleszenteir
Es ist- dirs lussle und nalirhnfteste Getränk fiir Alt und Jung, ein Nähr- nnd Kraft-
niiltul ersten Rang-es VVenikx A1k01101, viel Mal-J« Nicht Zu verwechseln mit den ge-
wöhnlichen Illnlzbitsrem Billjgpr Haustrunk Restes ’1’afelgetränl(. Sollt Zu haben
Hur in den slnrch Plalcatc kenntlichen Verkaufsstellen Wo nicht zu haben, wende
innn sich an tlje Fürstliohe Brauerei Köstrltz, die gern Auskunft über bequeinsten Be-

zug ektkzjlh — Vertreter Über-in gesucht-

lektrisclieHeiz-.l(00l1apparate
Z

k.,—-

AasstelltmgclerAElj
für Haushalt u. Werkstatt

;-».-.;«T,«»,« Königgrätzerstr.4
i Elektr. Handmassageapparat im Gebrauch

II
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Theater-—unkl Iergniigungs-lnzeigen

Thais-Theater
Dresden-Etsch 72-73. s Uhr-.

PolitischeWirtschaft
Posso mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

neuesnennten-Theater
872 Uhr- abends:

Gaslspiel des Neuen schauspiellrauses:

ator
kesogkp IMIMIIIL

»- o mass-«- lsrosnelrlefrei

Ilir lrduke Inll llesunllr
unentbehrl. lls hiluel ge-
sunden lilul. llerren. illus-
Ieln. ils-re. Zinne. lus-
lillirl Prosp.kral. Preise:
« llilo ll. l.lll). llz lliln
ll.l.80. Proheckm I. i.äll.

lu den-»er- surrli lpollielren.llrogeaele« user durch
»Bil2« sauste-Norm Dresden -Radebeul,

Melropolszlrealer.
Hoheit

amiisiekt sichs
Operette in 3 Akte-n von .l. l«’1«i),un(l.Musik
von Rudolf Nels()n. In szmm gesetzt von

Direktor lljclnml sislutltz

Anfang s Uhr-. Rauclren gestattet-

Victoria-cafå
Unter den Linden 46

lot-nehmes- cale cler Residenz
Kalte unt-l was-me Küche-

schrijlstellern
Veröffentlichungunl.llrlieileninllurliinrnn
Verlag liir Literatur-, Kunst uncl Musik,

Leipzig- 101.

·· X -22."Ausstellungxder

ScccsslM
llukliirslemlamm Als-ZU

Eintritt I Hat-In

Neu eröffne«

Telephon: ch. 4252

Wauranl »l·’sclinrrlszT
gegenüber

Taus«izis»slk. Ia llaisen-Wilhelmsllecläclrlnislrlrelre nankessp as

specialssussclssank klet-
- II

Braue-set S. Psalm-II- - Ists-schon
Hoflieferant S. M. des Kaisers. Hoflieferant S. M. des Kaisers von Oesterreich

crosse sehen-werte sestaukationsslläurne
Partei-re and erste Enge-, 1200 sitzplätze — Hochmoderne Elnrlrhtung
Vorzüzlicne Ventilntion — Festsäle,

Neu eröffne«

Vereins-immer, Kegelbahnca

Inhaber Her-kuraan Wandel
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g rsedlgen suche c-

BexwöhnkskeUAUsgI Its-,
well IS-

kitz geschenkt-IIIclersnkllDiszip-
snll Ilsm Hsll
iultlets sshls

«

Erfrischendes e l koholfkeies

caceo-6elränl(
wird mil Milch u. Ninokalwasser getrunken

Ohne jede concurrenx Überallerbälllicls
Alleinipes Fabrikanten EKORFFOCZ
Amsterdam sei-Im sw. ei

s geöffnet
- All I NA kächh

ununterbrochen von 10 Uhr vorm.

lämstla ufproqutionem
Allabendlieh: Des feenhatt eusgestattete Ballett:

N o n trenl
Die sie-« aufschliktsclrulrew

Unterricht lm schlillseliali-
ls , um« um« wo wah- »l»

unkl llunstlaulen Ilrcl erlelll. sthqs hast-e casseapkeise
«

I- zur gefälligen searlsstungl I

Der heutigen Nummer liegen Prospekte bei und zwar von der Firma

li. Piper s- co-, S. m. b. l-l-,
Verleg in llliiarltea, ljhor Pselir empfehlenswerte ,,Sotnmekl0l(tiisse", sowie von der

cigarren- und Tabaklahrilt

Adolf senkte-sing in onst-H
Der Prospekt der letzteren Firma stellt ein sehr günstiges Angebot von Vokzllgllcllsn
holländischsn Zigarrentnarkcn dar und können wir unsern Leseru nur raten, von

diesem eusgiebigson Gebrauch zu machen.
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Theaters unct Erwägung-sinnigen

Kleines Theater.
sommerspielzeit:

s« Uhr-
— kner wogt-Es — Hur-Konsist-

Lu sctiwank in Ei ,Xl(len von Katfstsyhxschf
Die 7 lcorinnns, klassische Tänze.

M l.
ff

Kaufmanns lady cycle troupe.
.- Ue old ·- ,-

charles Bat-oan Burlesque Menagerie.
Tscllin III-IS 8 heilige Ctiungnsen Jägekstkassc 638

und eine Kette III - -

hervorragender Kunstkräftet neunsonss
ITaisonsscnlussn Innre-, den BLJUII I IIIIIIIUS ,,I-·Islekmälls«, Hamburg.

Netropsl - Palast
Behrenstrasse 58J54

ll Palais de danse I Pavillon Nascotte !
Täglich:

’

Prachtrestaurant (
l
——-—— R e u n 10 n ZEIT . --: Die ganze Nacht geöffnet :: «

Netropol-l(onzerthaus i
Täglich populäre Konzerte der- ersten Milijärkapellen Berlins

Anfang s Uhr. Eintritt 50 Pt. Garderobe trei. Ende l21,-3 Uhr-

Bestaurant and Bar Eiche
Unter- tletI Linse-I 27 weben Catä Bauer).

Trekfptmkt der vornehmen Welt

Dle ganze Nacht geöffnet. Künstler-Doppelslconzerte.

ul F Terkassen

am Halt-»sec-

Neueste Attrnlctionem

Tit-esse von Kaitsm

Johnsiowns Untergang-.
crösste elelltwtechn. Lichtschein eler Erde.

Eintritt-preis 50 Pfennig.
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Stunewald.
sonntag, den 30. Juli. nachm. 3 Uhr

7 Rennen;

Zep;åssns
Handkap

(PI-cise sc 000 II.)

Preise des- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M·, Z. Reihe 173 M.

I. Platz: Herren 10 M., Damen (,) M., Kinder 2 M.

saklclplaik Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M»

Kinder 1 M. Terkasse: 2 M., Kinder 1 M. lll. Platz:
1 M. IV. Platz: 0,5() M.

= Wagenkarte: 10 M-

Ickvsklcsllf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

karten und oleiellen Rennprogrammen im »Verl(ehrs-

Büro, Potsclamer Platz« (Cate Josty).

An jedem Renntage verkehriesricfernerLuxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Ber1incr Omnibus-

Actien-Gesells-chaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten-
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Hötel Hamburger Hof
Hamburg

=Jungfernstieg =

Gänzlich renovieri.

schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus«
Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht-

Telefon in den Zimmern.

Alljoholentwöhnung
zwang-los- lcarsnstslt Rl tt e r g u t
Nin-hoch bei III-m schlesluh

Aerzth Leu-Ins Prosp. stel.

cslseebacl craal j.lll.
,,Wald-llölel« u. Villa ,,seeslern«,
vornehme, ruhige Häuser unmittelb. a.

Laub- u. Tannen-Klam, dicht a. Strand-

Oivile Preise. Prospekte-. sahn-situ-

Lag. Winters Lag gelegenluprusp

.

"

Isanatgrium-
- Alice n oF

,

,Bacl-Naul-ieim
-·c)r.l-layssloli
—(asuchwmiekku") 'l’el.115IAmt ’asse1.l)r.Sch-umld«lel

'

1052 m. —- schwei-. Wallis
:: :: :: Elektrjsel1el3ahn :: :: :-

Idealer Aufenthalt in jeder Jahreszeit

»Man-ich des Esset-«
. nächst Tannenwald und sportplatz
schweiz chalel einfach gemüllicll mit allem Komlort

chocltethal »Ist-e-
Physilcal.-djät. Heiles-neu m. modern-
l·Jinrichtg.Gr.E1-kol s. Entzück. gesch.

Deutschen Familien

sehr empfohlen
sehr gute Küche und Be-

dienung. — Preise mässig

IIIUIBAUsSAliIATORlUlIl KUROKT

TOBELBAD sing
AerzlL Leiter: Professor ok. E. V. oiiring. —- Ganzjiihrig geölknem —- 4 Aerzte.
—- Prospekte grans. —- Bis Anfang Jum ermässigte Zicnknerpreise.

Westerland
ge ooo ges-schei- l

Familienbad -

Modernes Warmbadehaus rnit grossem, modernem Inhailorium. Luft-
und Sonnenbad Beliebtesles Nordseebad mit Stärkstem Wellenschlag.
Meilcnlan er, staubir ier Strand. Csrssartige Diincnlmlclschaflen. Pro-
opelite kostenlos durch die Städtische lladeverwaltung West-Island

und durch alle Reisebüros u. EisenbahnauSLunflstellen.
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Grössle specialsaijrik
Färiedermödei nähn-le
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Berlin c.

Erichs-us
KeinLaden

Neue
Homenade
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FAMIHJ.

esmampceipzig J

Grau 8 To.
Abt. 2 Preisbucb frei

Robrplallonlwffec
litlle Leder-voran

Photogrupbilcbe
Apparate

Opern- u. Reisegliifek
Garomeiecikeipzeuge

Erleichterte Zahlung

Leipzig 215
. I .

ervselfåltsger
»·l"l-Il.IlTIlISIA«
vervielfältigt alles-

ein- und wehrt-dringt Rundschreiben,
Kostenanschläge, Einladungen, Noten, Ex-

portfakturen, Preislisten usw. 100 scharfe,
nicht- rollende Abzüge, vom Original nicht
zu unterscheiden Geht-suchte stelle sc-

fort Wieder benutzt-ad Kein Iluktokzmph,
tausendfach im Gebrauch. Druektlxiche
23X23i3cm mit allem Zubehör nur Mk.1U.-—.

l Jahr Garantie.

olto llenss Sohn.Weimarma,

Ickillssek
von Dramem Gedicht-en, Romanen etc. bitten wirf
zwecks Unterbreitun

es hinsichtlich
Buch orm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.
Meclern es Vers-geboren cui-i Wigami

21J22 Johanniseorgstr. BerUn-llnlensee. «

echl
eines vorteilhaften Vor-

ublikstion ihrer Werke in
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Gesellschaft lük Linde-O-Eismascliinon
Aktion-Gesellschaft

Auf Grund des von der annssungssttslle genelnnigtun nnd bei uns erhältlichen

Prospektes sind

Horn. lIl-7500 ccc auf den lnhaber lautende Aktion,
7500 stim- uw je n.1000 No. 1 bis 7500,

der

Gesellschaftfür Linde’sEismascliinenAktien-Gesellschaft
in Wiesbaden

Zum Handel und zur Notiz zur der Berliner Börse zugelassen worden-

BlsIliLlN, im Juli 1911.
.

O. selilesinger-Trier 83 Co.
Commknsdilgesellselmkt nnk Aktien.

Himmelslnglllionagsollltlall
loltatlllllsllålgllkislul—lgllmllilll.

Auf Grund tlos im Berliner Börsenscourier untl (l(-.1n Berliner Lokal-Anzeiget
vom 20. resp. 21. il. Mis. visrilllkntlicliten uncl bei uns eriniltlichen Prospektes Sind

IIlh 2 500 000 neue stammalitien
(2500 stiiek über je 1000 M. No. 9801—l2 300)

der

Hdlelbatriebs-Al(liengesellscl1alt
conracl Uhl’s lslötelBrislolscenlralhdlel
zum Handel und Zur Notiz an der llerliner Börse zugelassen worden.

Bl·IchlN, im Juli 1911.

lionelF-co..lkungexcl1cikl.BraunLeg.
werslchsks

l a
lassen wlll.

ziehe im eigenen Inreresse
zuvor uskunfr csn vom

lKeisedureauArnlkseim.l-lamdurgl..A
a

SpecBureeu f. England— Reis-enz— uApulejus von Madam-a

pkolessoken und Her-le

.
ver-wende

gavcklciikzte RodescheAusg. M1t16111ustr.
n und empfehlen

Elek. broskln 4.50 pl. Zieg. geb. 5,50 si. Mk Unsere Daten-take

Humoristisch-satirischerRoman gegjiigeli
lese sitten. Division-Ihm schnitt-nisten Aber-s

Staube n. Priester-trug damal. Zeit. Der

bunte Wechsel der oft Seht-verfän lieben -

Episoden. d. merkwürd. situntion. u. nll ur- u .
historisch wertvoll. strhiltlerung. antiken

Lebens bieten ein gelreues Bild d. sittlich. · -

i

Korruption in d römisch Kaiserzeit. Ein-
verlangen Sle owns Respekt

geflocht. ist d. Episode v· Amor n. Psycho. chemische fodrllt
Ausführl Verzeichn. üb. Imltuks u. Sitten— »Hossoqu«« Weshalb-l 30·

geschichtl. Werke gratis fritnlca
Il. Bat-s dort, Berlin W. 30,

Aschasienburgersttx 16 l.



29. Juli 1911. —« Ilic 31- liiinsL — xlin 44.
.-W

·PBOSPEKT.

steuerfreie viereinlialliprozentigePrioritäts-Anleihe von 191 l

der

Moskau-Kasan Eisenbahn-Gesellschaft
im Nominalbetrage von

Ink. n.ii.w. 54 481 ooo = nubei 25 224 703 = Hon. Gulden 32 034 828
= Lstg. 2 655 948,15J—

mit absoluter Garantie der Kaiser-lich Russischeii Regierung.
Verlosbar zum Nennwert vom Jahre 1912 ab innerhalb 60 Jahren.

Rückzahlung auf Grund von Gesamtlcündigung oder verstärkter Verlosung bis ziiin

i· Januar 1921 n. st. ausgeschlossen-

Auf Grund der durch die Beschlüsse der Generalversammlung der Aktionäre

vom 2I. Januar-Z Februar 1903 erteilten Vollmachten und mit Genehmigung der

Raiserlich Russischen Regierung einittiert die Moskau-Kasan Eisenbahn-

Gesellschaft eine

472 0-«ige Prioritätsssnleilse
im Nominalbetrage von

Mk. U.K.W. 54481000 = Abl. 25 224 703 = Holl. Sulth 32 034828 = Lstg. 265594s.15!—.

Der Erlös der Anleihe wird verwendet für die Beendigung der Bauerbeiten

der Linie Lioubertzy-A1-zaiiiiis und der Brücke über die Wolga, sowie für die Kosten

des Ankaufs der 0rechovver Zufuhrbahnsk zur Bildung des entsprechenden Betriebs-

kapitals und zur Deckung der Ausgaben für Voi«studien.

Die Anleihe ist in Abschnitte von

Mark 2000 = Rubel KAT- = Holl. Guld. 1176.— = Lstg. 97.10,—-
.

»
1000 =

»
463.— =

»
584.—— =

» 48.15-—

»
500 -

»
231.50 =

»
294.— =

»
24. 7-6

eingeteilt, und zwar in

13000 Abschnitte Nr. 1 bis 13000 zu 2000 Mark-,
23000 Abschnitte Nr. 13001 bis 36000 zu 1000 Mark,

und 10962 Abschnitte Nr· 36 001 bis 46 962 zu 500 Mark.

Die Obligationen, die mit·40 halbjährigen Kupons und einein Talon versehen sind,
lauten auf den lnhaber; sie tragen in Facsimile die Unterschriften von 3 Direktoren

dei- Gesellschaft und ausserdem, ebenfalls in Facsimile, die Unterschrift eines

Delegierten der Kiiiserlich Russisclieii Regierung. stücke, Kupons und Talons sind

in russischer, deutscher und holländischer S rache ausgestellt.
as Anlagekapitval der Bahn setzt sic zusammen aus dem Aktienkapital der

Gesellschaft von ursprünglich Kreditrubel 10000000.— (vvovon Kreditrubel 1955P0.—

getilgt; ausserdem ist ein s ezieller Aktien-Amortisationsf()nds von Kreditrubel
46l 965.— vorhanden) und folgen en, sämtlich von der Russischen Regierung garantierten
PrioritätssAnleihen :

33 Tilgung zu

Ursprünglicher H EE Tilgungsdauer JsckztxshåkodtggFIESSHLJHF·

« o- G
«

0·

« 1

Nommdlbetrad E BE
landstens mitDZuivachs der Umlauf

N
H ersparten Zinsen

Na- lc 32300000 496 1885 31. Jan· 1945 n. st. 0.420185Zjährlich Mark 26287 000

lci eilitisbL 30 000000 4 X, 1892 31. Dez. 1945 a. st. 0.26708 X halbjähri. Kreditrbl25 333 700

»
10365 000 4 Z 1893 31.

» » » »
0.2794 X

» ,,· » 8800 000

»
7 125 000 4 X 1894 31. okt. » » » 0.625885Z ehrlich

» 6151800

»
7500000 its-. 1895 31.

» » » » 0.313012Z aihjähki » 6461700

»
27 300 000 4 Z 1897 31. Dez· » ,, » «-33538370 » » 23 748 200

ltbl. 11 000 000 4 Z 1898 31. Okt. » » » ().:459602Z »
« Rbl. 9 668 100

»
12 000 000 4 Z 1899 31.

» » » » 0.37686870 » » 10 624 200

»
7 800 000 4 Z 1900 31.

» » » » 0-395101Z » » 6 958 700

»
16 608 852 4 W 1901 31. Dez.

»
n.

»
0.4347ö Z

.
» » 15 062 534

»
2 226 549 4 79 1908 14. Nov. » » » 1.2239570XoJährlich » 2 171 001

»
11 878 900 4 W 1909 14. Juli » » » 1·288688X » » 1 l 566 600

»
9610 491 sei-Z 1909 1- Jan; 1969

» » 0-3454260-o » » 9542 661

»
4 519 100 4 Z 1910 14. April 1967

» » 0.47893295 » » 4 497 500

»
10 132 200 4 Z 1910 14. »

1945
» » l.357732sz » » 9 994 M

Zu diesen PrioritätssAnleihen tritt die jetzt einittierte neue Anleihe von Nomjnai
M. 54481000.— = Rbl. 25224703.— = Holl. Gulden 32 034 828.— = Lstg. 2655948151—

Pür die neuen Obligationen haften das ganze Vermögen und die gesamten Ein-

nahmen der Gesellschaft unter Wahrung des Vorrangs für die früher entit-

tierten Obligationen. sie haben den Vorrang vor allen künftigen An.

leihen.
.

O) Die Gesamtlänge der Linie LioubertzysArzamas wird un efähr 362 We tb -

tragen. Die Orechovver Zufuhrbahn hat eine Länge von 38 Werstg(1 Werst = 1687mik)
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Ausserdem geniessen sie vom Tage ihrer Emission an die ab-
solute Garantie der Kaiserlich Russischen Re ierung für Verzinsung
und Tilgung Diese Garantie wird auf den Ob igationen durch einen

stempel der KaiserliFh Russischen Regierung bestätigt.
Die Konzession der Gesellschaft läuft am 31. Dezember 1945 a. st.

ab, zu welchem Zeitpunkte die Bahn unentgeltlich in den Besitz des staates übergeht.«)
In Gemässheit des am 25· Mai-Z Juni 1903 Allerhöchst genehmigten statuten-Zusatzes,
durch welchen der Gesellschaft die Ermächtigung zur Ausgabe der gegenwärti en

Anleihe erteilt worden ist, tritt bei Ablauf der Konzession der staat für en

bis dahin nicht getilgten Teil dieser. Anleihe für Verzinsung und

Tilgung als selbstschuldner ein-

·

Die Obligationen der neuen PrioritatssAnIeihe werden mit 41J2Z fürs Jahr in

halbjährlichen Terminen, am l. Mai und 1. November neuen styls. verzinst und im

Wege der
Verlosunä

binnen 60 Jahren vom Jahre 1912 an gerechnet zum Nennwerte

getilgt. Der erste inskupon ist am l. November 1911 n. st. fällig.
Die Verlosungen finden jährlich im August a.st. statt, die erste Verlosung aber

ausnahmsweise am I. Oktober 1912 n. st. Die verlosten Obligationen werden von dem
nächsten der Ziehung folgenden Zinstermin ab eingelöst. Zu ·eder jährlichen Tilguiig
sind 0.345,426B des Nominalbetrages der Anleihe unter Zuwac s der ersparten Zinsen
auf die früher verlosten Obligationen zu verwenden.

Die Nummern der jedesmal verlosten, sowie der aus vorhergegangenen Ver-

losungen fälligen noch nicht zur Einlösung vorgezeigten Obligationen werden alsbald
nach der Verlosung ausser durch russische Blätter durch den Deutschen Reichsaiizeiger
und zwei andere in Berlin erscheinende Zeitun en, eine in Frankfurt a.M. und eine in
Amsterdam erscheinende Zeitung veröffentlic t· In diesen Zeitungen werden auch

etwaige auf die Umlaufsfähi keit der einzelnen stücke bezügliche Verfügungen, soweit
diese amtlich zur Kenntnis er Gesellschaft gelangen, bekanntgemacht werden.

Die rückzahlbaren Obli ationen müssen bei der Einlösung mit sämtlichen nach
dem Rückzahlungstermine fal igen Kukionseingeliefert werden. Der Betrag etwa
fehlender Kupons wird von dem Kapita abgezogen.

Die Obligationen der Anleihe verjähren 80 Jahre nach ihrem Rückzahlungs-
termine und die Kupons 10 Jahre nach ihrem Fälligkeitstage.

Ein allgemeines Gesetz betreffend Aufgebot zur Kraftloserklärung verloren

gegaiigener oder abhandeii gekoinmener lnhaberpapiere besteht in Russland nicht-
Der Inhaber von Obligationen oder Zinskupons vorstehender Anleihe gilt durch den
Besitz als Eigentümer legitimiert und kann demselben die Auszahlung der Zinskupoiis
uiid die Einlösung der Obligationen nicht verweigert werden.

Eine verstarkte Verlosung oder eine Gesanitküiidigung
oderlconvertierung del-Anleihe ist bis zum l.Januar 1921n.st. aus-

geschlossen.
Die Zahlung der Ziiiskupons sowie der verlosten oder gekündigten Obligationen

geschieht in den Beti-ii·gen, die dem in den Obligationen festgesetzten Wertverhiiltnis

entsprechen, nach Wahl des Inhabers: in Russland in Rubeln (1 Rubel = th Iniperieil),
in Berlin und Frankfurt a. M. in Mark Deutscher Reichswährung, in Amsterdam iii
Holl. Gulden, in London in Pfund sterling, und zwar-

in Moskau bei der Kasse des- Gesetzeobafh
in Zeiss-m

»
dem Bankhause Aendetssobn O Oa-

» » »
s· Bseichrüdesz

» der Direction des- Discoutwclesellsclmfh
,, »

Bei-sinc- Eundessqesccsscbajh
» Frankfurt n. M.

, »
Direotion des- Dcksoontwtileseslsofmfh

»
Amsterdam

» dem Baiikhause Eope O Oo.,
·

,, » ,- Dizizimanm Zosentkml sk- Ca-
, der Basis-weiten Bank IM- auswdrtikyen Eis-»ich
» » Zussisch-«Isiqcilscban Basis-.

Bei denselben stellen erfolgt ohne Anrechnung von Kosten oder russischen
Gebühreii die Ausliäiidigung neuer Kuponsbogen.

Die Gesellschaft verpflichtet sich, für den Fall einer eventuellen späteren Kon-
versioii stellen in Berlin und Frankfurt a. M. zu errichten, bei denen die Konvertieruiig
frei von allen spesen bewirkt werden kann.

Die Zahlung der Zinskupons und die Einlösung der Obliga-
tionen wird für immer frei vonjecler russischensteuer erfolgen-

Die Gesellschaft wurde am 8.-20. Januar 1863 als Moskau-Rjasan Bahn kon-
zessioniert und nah-n im Jahre 1891 den Namen Moskau-Haksan Eisenbahn-Gesellschaft
an. sie hat folgende strecken mit den beigesetzten in abgerundeten Ziffern angegebenen
Werstlangen in Betrieb: Moskau-Rjäsan 185 Werst, Essiriewskswoskressensk22 Werst,
Zaraisk-Louchowitschi 25Werst, Rjasanssassowo 172 erst "Oziory-Golutwin 37 Werst,
ssassowo-swiashsk 578 Werst, swiashslr-Kasan 35 Werst, Breowosiinonowo 10 Werst,
Pensa-Rusajewka 132 Werst, sysraniRusajewka 295 Werst, Inzasssinibirsk 155 Werst,
Kustariowlca-Zemetschino 95 Werst, Timi ·’äsowo-Nishnij-Nowgorod 284 Werst und
Orechowo-Iljinski-Pogost 38 Werst, ferner erbindun sgleise zu den Dampfer·Anlege-
stellen in swiashsk und Zeleny Dol 8 Werst. Im Bau egrifken ist die Linie Lioubertzys
Aiszamas 362 Werst· Die Gesamtlänge der Strecken beträgt 2433 Werst.

Die Betriebseinnahmen, die Betriebsausgaben der Betriebsüberschuss und die
Erfordernisse für Verzinsung und Amortisation der Obligationenfür die Jahre 1906 bis
1910 sind aus nachfolgender Aufstellung ersichtlich-

»
London

«
·) soweit das rollende Material die ursprünglich bestimmte Ausrüstung über-

steigt und der Ueberschuss mit übernommen wird ist dafür vom Staate Entschädigung
zu leisten· Die .Vorrate an Heiz- und anderweitigen Materialien gehen ebenfalls nur

gegen Entschädigung an den staat über.
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Betriebs- Betriebs- Betriebs- Erfordernis fiir Obligationen
Einnahmen Ausgaben Ueberschuss Verzinsung I Amortisation

1906 RbL 27 552 24486 l9 708 308.03 7 843 9236.83 5 345 299.10 1 403282150
1907

»
28 200 679.06 23 951 943.40 4 248 735.66 5 752 582.72 1 607 41 l·55

1908
»

28 720 099··. 8 21 180 810.90 7 539 288.38 6 39t 086.11 I 826 ti72.0t·l
1909

»
353 569 536.64 21 487 140.96 12 0r2 39568 6 474 095.91 1 897 42936

1910
»

35 731 53137 ZU 766 665.7l 14 954 8(i8.66 6 277 26246 1 937 658.88

Die Gesellschaft verteilte auk ihre auf 100 Kreditrubel lautenden Aktien für die
Jahre 1906 l-is 1910 einschliesslich der garantierten 41X20Z Aktienzinsen folgende Di-
videnden: Rbl. 6.09, Rbl. 3.85««),RbL 3.85"), RbL 28.—·, RbL 32·—.

Bis zur Fertigstellung der definitiven stüeke werden in Deutschland mit dem
deutschen lteiebsstempel versehene lnterirnscbeine ausgegeben, die von den Berliner

subskriptionsstellen ausgestellt sind, und über deren kostenfreien Umtausch in Original-
obligationen seinerzeit das Nähere bekanntgemacht werden wird. these lnterimscheine
werden mit den am J. November 1911 und am l. Mai 1912 neuen stils fstlligen Kupons
versehen sein, welche bei den deutschen Zahlstellen zur Einlösung gelangen, so dass die
(’)riginalstiicke mit den Kupons per l. November 1912 n. st. und folgenden zur Ausgabe
gelangen werden-

M()8KAU, den 30. Juni-la Juli 1911.

Die Verwaltung der Moskau-Kasaner Eisenbahn-Gesellschaft
subskriptieins-Bedingungen.

Aus Grund vorstehenden Prospektes sind

II· 54481 000.— 41X20X0steuertreie, von oer Russiselten Regierung garantlorte
Prioritäts-Anleihe der Moskau-Nasen Eisenbahn-Gesellschaft von tstt

i- ltiiclizahlung auf Grund von Gesamtldiotliguag oder verstärkter Verlegung bis zatn

1· Januar 1921 n. st. ausgeschlossen —-

zutn llandel und zur Notierung an der hiesigen Börse zugelassen worden und werden
hierdurch zur suhskription anl·gelegt. Die Notierung an der Börse in Frankfurt e. M.
wird beantragt werden-

«l)ie subskription lindet statt

sonneloench den 29Juli 1911
in sorlln

in Frankfurt a. I.

bei dem Bank-hause Ichclslsscilll Coc»
»

sowie am 2c. Jull in Amsterdaer
bei dem Bankliause Hopo sc co»

»

I)
» IZ »

JI
« »

während der be1»1e(lerStelle ubhch

If II.

bei der aikscllcil IS

Juno-m Rosenthel sc co.
en (i(ss(«hiiftsstunden, und zwar in Berlin und Frank-

s. stololtröcter,
r litscontoliosellseliatt

»
serllnor sonsten-Gesellschaft

» Itrootton ttor Itsoonto-t-’osollsottstt.
zu den Bed ingungen,
welche diese Häuser

v erö ltentlichen werd en

Gurt a. M. zu nachfolgenden Bedingungen:
l. der subskriptionspreis beträgt 971X3 96 vom Nominalbetrage in Mark, zu-

züglich Ong Stückzmsen vom 1.Mui 1911 bis zum Tage der Abnalnne.
Den stempel der Zuteilunkssschlussnote trägt der Zeichner zur Hälfte.

2. Die subskription erfolgt auf Grund des zn diesem Prospekt gehörigen An-

meldungsformulares, welches von den vorgenannten Stellen bezogen werden
kann. Jedersubskriptionsstelle ist die Befugnis vorbehalten, die subskripti ·n

auch schon vor Ablauf der festgesetzten Frist zu schliessen und nach ihre-n
Ermessen den Betragjeder einzelnen Zuteilung zu bestimmen. Die Zuteilung
erfolgt so bald wie möglich nach Sehluss der subskription.

3. Bei der subskription ist eine Kaution von ZCZ des gezeichnet-In Nominals

betrages in bar oder in solchen Etkekten zu hintcrlegen, die die subskripti0ns-
stelle als zulässig erachten wird.

4. Die Abnahme der zugeteilten Beträge kann gegen Zahlung des Preises vom

10. August d. el. an geschehen. Der Zeichner ist indessen gehalten,
die Hälfte des zugeteilten Betrages am Ic. du«-Just d. «1·,
die andere Hälfte des zugeteilten Betrages spätestens am s. Zepter-ther-
e!. J- abzunehmen. Zugeteilte Beträge bis 5000 M. sind am 10. Ase-Just
si. kl. ungeteilt zu ordnen.

Bei vollständiger Abnahme wird die hinten-legte Kautjon ver-rechnet
oder zurückge eben.

«

.

·

Anmel ungen auf bestimmte Abschnitte können nur soweit her-Hek-
siehtigt werden, als dies naeh dem Ermessen der subsicriptionsstelle mit
den lnteressen der anderen Zeichner verträglich ist«

An den deutschen Plätzen können nur die von den Berliner Häusern aus-

gestellten lnterjmsseheine in Original-Obligationen umgetauscht werden«

Berlin, im Juli 1911.

Menoelssohn G co. s. Bleieltroder.

Direetion tier Disoonto-Gesellsohatt. Berliner Handels-Gesellschaft

I) Garantierte Rbl. 4,05 abzüglich 5 96 steuer-
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· . . Paoskthcstx
«

steuerfrese vieresnhalbprozentsge Prioritätsllnleilie

Poclolischen EiseItahnsüesellsclialt
im Nominalbetrage von

Mark D. R. W. 42 674 000 = Rubei i9 758 062 = Holl. Gulden 25 092 3l2
—= Lstg. 2 080 357.l0·s«"—

mit absoluter Garantie der Kaiser-lich Russischen Regierung.
Verlosbar zum Nenum rt vom Jahre 19l5 ab innerhalb 81 Jahren. Rückzahlung auf
Grund von Gesamlicündjgung oder verstärkter Verlosung bis zum 1. Januar 1921 n. st.

ausgeschlossen.
Die Podolische Eisenbahn-Gase lschaft ist im Jahre 1910 auf Grund der Aller-

höchst am Zi. Juni-L Juli 1910 bestiiliglen dtatuten errichtet worden. ihr Zweck ist
der Bau und Betrieb einer Eisenbahn von schepetowka, einer station der südwest-

bahn, iiber starokonstanlinofk und Proskuroif nach KamenetziPodolsk, deren Länge
ungefahr 224 Werst betragen wird.

Die Konzession ist für 81 Jahre, vom Tage der Eröffnung des Verkehrs an ge-
rechnet, erteilt worden.

Das Kapital für den Bau und die Ausrüstung der Bishnlinie sowie für die

Bildung des Betriebsfonds wird nach den statuten besehatkt durch das Aktienkapital
der (-’-esell:"-jcbaftl im Betrage von Rubel 3500000, nnd durch die Emjssion von

Obligationen der Gesellschaft mit der Garantie des Russistshen Staates, deren Er-
foidernis für Verzinsung und Tilgung einen Jahresbetrag von Rubel 915000 nicht
überschreiten darf.

Sollte sieh, nachdem der Bauplan und die Emissionsbedin un en für die

Obligationen durch die ltussischen Minister für die Verkehrswege und ür ie Finanzen

genehmigt worden sind, ergeben, dass die vorher an egebenen Kapitalien nicht genügen.
so kann die Gesellschaft bei der Regierung um die riniichtigung zur Ernission weiter« r
Betrage einkommen und ist hierbei ein Verhältnis von 1 zu 7 für Aktien und Obliga-
tionen einzuhalten-

Auf das zum Nennvrert emittierte Aktienlcapital von Rubel 3500 000 sind bis

jetzt 5IZ eingezahlt; die Einzahlung der übrigen 500-0 hat gleichzeitig mit der

Realisies ung der Obligationen zu geschehen-
Auf Grund des Beschlusses der Generalversammlung der Aktionäre vom

22. November-b Dezember 1910 und mit Genehmigung der Kaiserin-h Russischen

Regierung emittiert nunmehr die Gesellschaft in Gemässheit der Statuten eine

472 obige Prioritätsssnleilie
im Nominalbetrage vo n

Mk. U. Il. W. 42674000 = Rbl. 19758062= Holl. Gulden 25092312 = Lstg. 2080357.10J—.
Die Anleihe ist in Abschnitte von

Mark 2000 = Rubel 926.— = Holl. Gulden 1176.— = Lstg. 97.10,l—·
»

1000 =
»

463.— =
» » 588.— =

» 48.15,-—

»
500 =

»
231.50 =

» » 294·— =
» 24. we

eingeteilt, u. zwar in 9000 Abschnitte Nr. 1 bis 9000 zu 2000 Mark.
19000 Abschnitte Nr. 9001 bis 28000 zu 1t00 Mark,
11 348 Abschnitte Nr. 28 001 bis 39 348 zu 500 Mark.

Die Obligationen, die mit halbjährigen coupons für einen Zeitraum von 20 Jahren und
einem Talon versehen sind, lauten auf den Inhaber; sie tragen in Faksimile die Unter-
schriften von drei Direktoren der Gesellschaft und ausserdem, ebenfalls in Fakssnnle,
die Unterschrift eines Delegierten der Kaiserlich Bussischen Regierung. stücke,
coupons und Talons sind in russischer, deutscher und holländischer sprache ausgestellt-

·l("ür die Obligationenhaften die Einnahmen und das ganze Vermögen der
Gesellschaft. sie ha en den Vorrang vor aljen künftigen Anleilen.

Ausserdemgeniessen die Obligationen vom Tage ihrer Emission
an die absolute Garantie der Kaiserlich Russischen Regierung für Ver-

zinsung und Tilgung Diese Garantie wird auf den Obligationen durch

einen stempel der Kaiserlich Russischen Regierung bestätigt
Die Obligationen der Anleihe werden mit Ong fürs Jahr in hislbjälhrlichen

Terminen, am l. Mai und am l. November neuen stils, verzinst und im Wege der

Verlosung binnen 81 Jahren, vom Jahre 1915 an gerechnet, zum Nennnsert getilgt-
Der erste Zinscoupon ist am 1. November 1911 n. st.·fallig.

Die Verlosungen finden jährlich, und zwar im Laufe des Februar a. st. statt

die erste im Februar 1915. Die verlosten Obligationen werden von dem der Ziehung
folgenden 1. Mai n. st. ab eingelöst. Zu jeder Ziehung sind 0,13J 995 A, des Noininal·

betrages der Anleihe unter Zuwachs der ersparten Zinsen auf die früher verlosten

Obligationen zu verwenden.
Die Nummern der «edesma1 verlosten, sowie der aus vorhergegangenen Ver-

losungen fälligen, noch nic t zur Einlösung vorgezeigten Obligationen werden alsbald

nach der Verlosung ausser durch russische Blätter durch den Deutschen lieichsanzeiger
und zwei andere in Berlin erscheinende Zeitungen, eine in Frankfurt a. M. und eine in

Amsterdam erscheinende Zeitung veröffentlicht In diesen Zeitungen werden auch

etwaige auf die Umlaufsfähigkeit der einzelnen stücke bezügliche Verfügungen, soweit

diese amtlich zur Kenntnis der Gesellschaft gelangen, bekannt gemacht werden.

Die rückzahlbaren Obligationen müssen bei der Einlösnng mit sämtlichen nach
dem Rückzahlungstermine falligen coupons eingeliefert werden. Der Betrag der etwa

fehlenden Coupons wird von dem Kapitale abgezogen.
·

Die Obligationen der Anleihe verjähren 30 Jahre nach ihrem Rückzahlungs-
termme und die Ooupons 10 Jahre nach ihrem Falligkeitstage

Ein allgemeines Gesetz betreffend Aufgebot zur Kraftloserklärung verloren ge-

gangener oder abhanden getommener Inhaberpapiere besteht in Russland nicht. Der
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lnhaber von Obligationen oder Zinscoupons vorstehender Anleihe gilt durch den Besitz

als Eigentümer legitimiert und kann demselben die Auszahlung der Zinscoupons und

die Einlösung der Obligationen nicht verweigert werden.

Eine verstärkte Verlosiing oder eine Gesamtkiindigung oder con-

vertierung der Anleihe ist bis zum l. Januar 1921 n. st. ausgeschlossen
Die Zahlung der Zinscoupons sowie der verlosten oder gekündigt-en Obligationen

geschieht in den Beträgen, die deni in· den Obligationen festgesetzten Wertverhältnis

entsprechen nach Wahl des Inhabers: in St. Petersburg in ltubeln (1 Ruhel = ihz 1mp9·
rial . in Berlin und Frankfurt a. M. in Mark Deutscher Reichswährung, in Amstekdam

in oll. Gulden. in London in Pfund Sterling-. und zwar: in st. Perersbnrq bei dek

Kasse der Geselcsenaftz in Zeiss-ibi- bei den Bankhäusern Mondes-sonn- O Go., s. sie-seyn

rot-er, der Direetion der Dsssconto-6esellsenafi, Berliner Handels-Gesellschaft, in

Frankfurt q. Ill. bei der Directdon der DisconwaeseUsenufh in Amsterdam bei

den Bankhäusern Eope icon-, Lippmann, Bosentnal Nov-, in London bei der Buseisonen

san-e Mir auswärtigen Kandel und der Zuseisen-«4.siu«senen Zur-le-

Bei denselben stellen erfolgt ohne Anrechnung von Kosten Oder kussjschen

Gebiihren die Aushiindigung neuer couponsbogen.
Die Gesellschaft verpflichtet sich, fiir den Fall einer eventuellen späteren Con·

version stellen in Berlin und Frankfurt a. M. zu errichten, bei denen die Convertierung
frei von allen spesen bewirkt werden kann.

«

Die Zahlung der Zinscoupons und die Einlösung der Obligationen
wird für immer frei von jeder russischen steuer er folgen.

Bis zur Fertigstellung der definitiven stücke werden in Deutschland mit dem

deutschen Reichsstempel versehene Interimscheine ausgegeben, die von den Berliner

subskriptionsstellen ausgestellt sind. und über deren kostenfreien Umtausch in Original-
obligationen seinerzeit das Nahere bekannt gemacht werden wird. Diese Interikn.

schejne werden mit den am 1. November 1911 und am I. Mai 1912 fälligen Coupons
versehen sein. welche bei den deutschen Zahlstellen zur Einlösung gelangen, so dass

die Originalstücke mit den Coupons per 1. November 1912 und folgenden zur Ausgabe
gelangen werden.

· .

st. PETERSBURG, den 28. Juni-li. Juli 19«1I.
Die Verwaltung der Pudel-sehen Eisenbahn-Gesellschaft-

sahskriptiotis-Bedingungen.
Auf Grund vorstehenden Prospektes sind

· .

M. 42 e74000.—— 4IX20X0steuerfreie, von der Rose-sehen Regierung garainierte
Prioritäts-Aiileilie der Podoliselien Eisenbahn-Gesellschaft

— Rückzahlung auf Grund von Gesumtliiiiidigung oder verstärkter Verlosung bis zuin
l- Januar 1921 n. St. ausgeschlossen —-

zum Handel und zur Notierung an der hiesigen Börse zugelassen worden und werden

hierdurch zur subskription aufgelegt. Die Notierung an der Börse in Frankfurt a. M-

wird beantragt werden. Die Subskription findet statt

sont-abend, elek- 29. Juli 1911

in Iskllll bei dem Bankhause Ichsclsschll I c0.,
» » »

s. isten-niesen
» der litreetloiiilsr discontoseesellselistt
» ,, serliiier handele-Gesellschaft

in Frankfurt a. I.
» ,,

direetiiiii iler muntre-Gesellschaft-
sowie ain 28. Juli in Amsterdam

bei dem Bankhause Hope ei co»
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zu den Bedin-

·,, » »
»

Lippmariti, Roseuthul seco. gungen,welche
diese Häuser veröffentlichen werden, wahrend der bei jeder stelle üblichen Geschäfts-

stunden, und zwar in Berlin und«Frankfurt a. M. zu nachfolgenden Bedingungen-
- l. der subskriptionspreis beträgt 97V2Z vom Nominalbetrage in Mark, zu-

züglich Obiz stückzinsen vom I. Mai 1911 bis zum Tage der Abnahme.
Den stempel der Zuteilungsschlussnote trägt der Zeichner zur Halfte-

2 Die Subskription erfolgt auf Grund des zu diesem Prospekt gehörigen An-

meldun sformulares, «welchesvon den vorgenaniiten stellen bezogen werden
kann. eder subskriptionsstelle ist die Befugnis vorbehalten, die sub-

skription auch schon vor Ablauf der festgesetzten Frist zu schliessen und
nach ihrem Ermessen den Betrag jeder einzelnen Zuteilung zu bestimmen-
Die Zuteilung erfolgt so bald wie möglich nach schluss der Subskriptiou.

s. Bei der subskription ist eine Kaution von öZ des gezeichneten Noniinals

betrages in bar oder in solchen Effekten zu hinterlegen, die die sub-

skriptionsstelle als zulässig erachten wird-

4. Die Abnahme der zugeteilten Beträge kann gegen Zahlun des Preises vom
'

10. Januar ei. J. an geschehen. Der Zeichner ist inåessengehalten
die Hälfte des zugeteilten Betrages am lo. Lug-net es. -1.,

«

die andere Hälfte des zugeteilten Betrages s ätestens am 8. septbn el. J.

abzunehmen. Ziigeteilte Beträge bis 5000 Mar sind am 10. August d. »I.

ungeteilt zu 0rdnen.«
Bei vollständiger Abnahme wird die hinterlegte Kaution verrechnet

oder zurückge eben.

Anniel ungen auf bestimmte Abschnitte können nur soweit berück-

sichtigt werden, als dies nach dem Ermessen der subskriptionsstelle mit
den Interessen der anderen Zeichner verträglich ist.

ö. An den deutschen Platzen könne.n«nur die von den Berliner Hausern aus«

gestellten Interinischeine m Original-Obligationen umgetauscht werden.
Berlin. im Juli 1911.

Menilelssolin G co. s· sie-ehrw»

vireeiion der Diseonto-Sesellseliait. Berliner Handels-Gesellschaft-



Yk.44. — Yik Zukunft — 29. Juli 1911.
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Schartniitzelsee-sanatokiutn
. . . . 1 stancle von Berlin. . . . .

kuranstalt fiir die gesamte physikalisch-ciiäteiische Therapie.

Radium-, Bade- und Trinkkurem

Licht-, Luft- uncl sonnenbäden

Ruder-, segel-, schwimm- und Rngelsport.
Bahnstationt saarow-Piesl(ow bei ·

Fiirstenwalde. :: :: :: :: Dr-
Telephon Fürstenwalde 397. ::

.

Post: Saamw i. Mark. :: :: Propekte graus Und frank0·

D. R- P. Patente nUer kultnrsiaamn
Damen. die sich itn Kot-seit unbequern fühlen. sich aber

elegant» rnodegerecht und doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen »l(alasiI-is«. sofortiges Wohibefiuden
Grösste Leichtigkeit n. Bequemlichkeit. Kein Hochrotschen.

Vorzugi. Halt- iin Rucken. Natürl. Gerne-ebenen Völiig
freie Atmung nnd Bewegung. b31egante. schlanke Figur.
Für jeden spart geeignet. Für leidencie nnd korpulente-
Dzmen special-Facons. Illustr. Broschüre und Auskunlt

kostenlos von »Holt-sitts« c. m. b. li» Sonn I

Fabrik und Verkauisstelies Bonn a. Rhein. Fernspreclier Nr.369.

l(alasirissspeziiclgesclikj st: l- ranhtutt a.l«l.- Grosse Bottkenhejmerstn17.Fernspr. Nr.9154
Kalkisirjsspezikilgescliä1"t: set-tin W. 62. Kleiststr. 25. Fernsprecher SA, 19173.

Kalasiris-spezialges(:häft: Berlin sw. i9. Leipzig-erstr. 71J72, Fertisprechcr I, 8830

s I I I - I I
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RAE-O-
Privat — Schule. www-ww-

.

EkckllkwlllllklsflllllMilch
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iürs Züricher Polytechnikurn. Beweg-
.1iche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

.

·-

Jälrkliclr zirka 40 Abiturienten. -———.—
.

Reserviert für

I .I. s. nun-seien sonst-»ei. m. v. I-I.
Berlin W. 57. Biilowstralle 5 .

nähmaschinen
pfehrkädev-

sz

IO PWagSn
-.

»

"Man verlange Frei-liste-



Ballensteclt-HarzI·
·

.

DeRosen saaatokium
füt- Hekzlcchea, Adckavoklcslkaag, Verdauungs- aucl Nieren-

Icksakholtoth Frauealcidem Fettsuchtz zucken-usw Rat-»he,

Rhoamh Aether-m Nervöso aacl Erholungsbetlükitlxe.
'

Ult
- Mk also h sites-Hoch a

thsgkgksäktemu u km . . a a S Heilmeztgodenin
C

höchster Vollendung und Vollständigkeit-. Näher-es durch Prospekte.

Im Betten, Zentralheizg.,olehtk. Licht, Fahrstuhi. Hei-fliehn

heslgueke stets geöffnet Besuch aus den besten Kreises-a- Ins-»O

L

Ikcncubckg CI Its-, Bankgeschäkt.
Bot-litt NW. 7, cbsklottcastr. 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

Tolegkamm-A(lresse: Kronenbankzperlljn bezw. Berlin-Börse.

Besen-gnug alles- haaltgescliaktlsclsca Tosnsalttionesh

iseslslsbtellnaq km- don III- nus set-auf von linken. sohksntesleu
II« odllqmoues der Halt-. Kohlen-. Skzs Ins oellaclsmir. sowie

Almen ohne Bärten-out.

III- sus versin von Elle-ten per staue. III zelt FI-« auf Ists-use.

smuoktsAtZ

Vot- Nacbahmungen und Fälschungen wird«gewann

llavatma - Zigakken

TcmlckillssZigllkkcll- Fllhkikcll

sendet-lass Bade- und Luft-Kurort

,,Zacliental«
bester Ersatz für lmportom TOI.27. (c-mph-use») Max

Mk. Bahnlinje: Wakmbkunn-sohkeiborhau.

50 stück 4.50kalsskzlgakks Pctsksuckkllll lcscllschlkse
Konsul so «

aso
s natosslscshostatiw- s

gg -- Isa-
»

-

S

HEXE-Ida 50
»

W NskhskglsxikxkzxZEIT-HELMH-st-201 U- o, Wm -

La Real » geschützt-,nebelkkeie Hist-Anlage. Zon-

Marica
»

9 trale der schönsten Ausiliige.
.

«

- Hei-z- u. Netvenleitlea
camsna so » tax-o spek»

«,«,,i·,m,»mw
Austllhkllcllo Prolsllsto auf Wunsch. USUMSUL RSOOUML Zustände- Lukwadi

Nllk Illclkl VIII
anwendungem

Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer mit
Frühstück incl. electk.Bele11011tg. M. 4,—
täglich. Näheres sangtossium zackern-itOksoy an der holl· Grenze.

Uebungsapp., alle electr. u. FVusser-.

cis-II- 1882 W- 207i —-
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